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Konrad ummenhart
Theologe der kirchlichen Reform VOTr der Retormation

Theologi cları fuerunt
Dıie theologische Fakultät VO  ; Tübingen das Jahr 500 bietet bei näherem Zusehen das Bıld
eınes bedeutenden Zentrums wissenschaftlicher Arbeit und denkenden Bemühens. Vielleicht
WAar S1e, W as die Kompetenz un! Qualıität ıhrer Professoren etrifft, 0S die wichtigste
theologische Ausbildungsstätte 1im damalıgen Europa . Nachdem der hervorragendste theolo-
gische Lehrer der Frühzeıit der Tübinger Universıität und Verfasser des etzten großen
mıttelalterlichen Sentenzen-Kommentars, Gabriel Biel, Dezember 495 gestorben war“,
ehrten in Tübingen noch vıer Theologen VO  - überragendem Ansehen: der Exeget Wendelin
Steinbach aus$s Butzbach (1454—1519), Vertasser umfangreicher Kommentare über alle Paulus-
Briefe?; der Prediger und Pastoraltheologe Martın Plantsch 4Uus Dornstetten (um 1460—1533),
zugleich Pfarrer der Stiftskirche St eorg und St Martın *; der inorıt Paul Scriptoris 4US

Über dıe Frühzeıt der Universität Tübingen und das Tübinger Geıistesleben Ende des und
Anfang des 16. Jahrhunderts VvVor allem Heinric)| HERMELINK, Die theologische Fakultät ın Tübingen
Vor der Retformation Tübingen 1906 ohannes HALLER, Dıie Anfänge der Universität
Tübıngen 771 2 Bde., Stuttgart 1927. 1929 arl Konrad FINKE, Dıie Tübinger Juristenfakultät
1715 (Contubernium, 2), Tübingen 19/2 Heıko Augustinus ÖOBERMAN, Werden und Wertung der
Retormatıion. Vom Wegestreıit Z.U) Glaubenskampft, Tübingen 19/7/.

DETLOFF, Art. Biel, Gabriel, 1n : (1980), 488—491 Ulrich BUBENHEIMER, Gabriel Biel, 1n *
Martın RESCHAT (Hg.), Gestalten der Kırchengeschichte. Miıttelalter 1L, Stuttgart 1983, 308—319; weıtere
Liıteratur ebd FEdition des Sentenzen-Kommentars: Gabrielis Biel Collectorium Cırca lıbros
Sententiarum, ed WERBECK HOFMANN, 4 Bde., Tübingen 531

Erhalten sınd 1Ur der Gal-Kommentar VO  —_ 1513 und der Hebr-Kommentar VO!  3 1516/1517 Wendeliniı
Steinbach Opera exegetica QUaC Ssupersunt Oomn1ıa ed Helmut FELD; Vol Commentarıus ın Epistolam
S. Pauli ad Galatas (VIEG 81), Wiesbaden 1976 Vol. II Commentarı1 iın Epistolam ad Hebraeos Pars
prıima, Wiesbaden 1984 Vol. II Commentarı1 ın Epistolam ad Hebraeos Pars altera
(VIEG 124), Stuttgart 1987/. Vgl uch Helmut FELD, Martın Luthers und Wendelin Steinbachs
Vorlesungen ber den Hebräerbrief. Eıne Studie ZUr Geschichte der neutestamentlichen Exegese und
Theologie VIEG 62), Wiıesbaden 1971 DERS., Die Steinbach-Handschriften der Universitätsbibliothek
Tübingen, in BWKG 73 1972, 14—39 DERS., Dıie theologischen Hauptthemen der Hebräerbrief-
Vorlesung Wendelin Steinbachs. Zur Rezeption paulinischer und augustinischer Theologie 1m Spätmittel-
alter, in Augustiniana 37, 1987, 187252

Von ıh: isher, außer der Tatsache, dafß eın bedeutender Prediger Wal, 1U die ın seinem
Werk ber die Hexen enthaltenen Predigten nt (Opusculum de sagıs maleficis, Orzheım
1991 konnten die in dreı Bänden der Universitätsbibliothek Tübingen (Mc 183, Mc 186, Mc 193) hand-
schriftlich erhaltenen Predigten als die seiınen identifiziert werden, und ‚War aufgrund des Vergleichs mMiıt
der Handschrift Plantschs in der Stiftungsurkunde des Von iıhm gegründeten Collegıum Martınıanum,
atum 234 (St Georg) 1509 UAT
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Weil der Stadt (um 1462—-1505), der bıs 501 1m Franziskaner-Kloster lehrte, das der Stelle
des heutigen Wılhelmsstifts stand>; schließlich Konrad ummenhart aus Calw (um
1458—1502). Während Steinbach ‚War eın Gelehrter Von außerordentlicher Belesenheit, aber
doch eın eher unbeweglicher Geist Wal, der sıch den ucn Erkenntnissen der humanıstischen
Bibelwissenschaft, wIıe S1e ıhm aus den Werken des Jakob Faber Stapulensis un! des Erasmus
von Rotterdam bekannt geworden N, in tast teindseliger Weıse verschlofß, Scr1pto-
r1s und ummenhart über die systematische Theologie hınaus, die sı1e lehren hatten,
vielen anderen Gebieten interessiert, namentlich Fragen der Philosophie, Naturwissen-
schaft, praktischen Seelsorge, Moral,; Gewissensbildung, Volksfrömmigkeit.

Es sınd VOT allem die geENANNLEN vier Theologen, die die Wende des 16. Jahrhunderts
und noch einıge Jahre danach die Atmosphäre und Qualıität der Tübinger theologischen
Fakultät bestimmten. Jahrzehnte spater eriınnern sıch sowohl der eifrıge Vertechter der
katholischen Sache Johann Eck® als auch der Retormator Philipp Melanchthon/ voller Stolz
iıhre Tübinger Studienzeit und die hervorragende Ausbildung, die ıhnen VO  —; ıhren damalıgen
Lehrern vermuttelt worden WAal.

Grande Tubingensis Gymnasır decus
Konrad Summenhart (andere zeitgenössische Schreibweisen: Sumerhard, Summerhart, Sum-
merhardt) 1st das Jahr 458 Calw 1m nördlıchen Schwarzwald geboren. Zwischen Calw
und Zavelstein lıegt auf der Ööhe das kleine Dorft Sommenhardt; vermutliıch STtamm(<t Von dort
seıne väterliche Famillie. Fr begann 477 sein Studium in Heıidelberg und wurde 1473
Baccalarius artıum. Anschließend ging nach Parıs, Anfang April 478 ZU); Magıster
artıum promovıert wurde. Am September 4/8 wiırd der eın Jahr UVO gegründeten
Universıität Tübingen eingeschrieben und übernıimmt eiıne Protessur der Artisten-Fakul-
tät®. 483 wiırd erneut die MagıstrIi der Artisten-Fakultät aufgenommen. Fr
mu{ also zwischenzeitlich Tübingen verlassen haben 484 amtiıert ZUuU ersten Mal als
Rektor der Unıiversıtät, spater noch weıtere drei Male (DD 1491, WS 496/97, 55 In der

Hermann TÜCHLE, Das Tübinger Franziskanerkloster und seine Insassen, in Tübinger Blätter 40,
1953, 20—24; II DERS., Art. ScriptorIs, Paulus, 1n : LIh 553# Nıkolaus PAULUS, Paul
ScriptorIs, eın angeblicher Retormator VOTr der Reformation, in ThQ /5, 1893, 289—311 LANDMANN,
Zum Predigtwesen der Straßburger Franzıskanerprovinz ın der etzten Zeıt des Mittelalters, 1ın Fr. Stud.
15, 1928, 316—348; 329—3373 Erich WEGERICH, Bıo-bibliographische otızen ber Franziskanerlehrer
des 15. Jahrhunderts, 1N : Fr. Stud 29, 1942, 150—197; 182-187. Analecta Francıscana S, Quaracchı 1946,
83R

J. Eck, Schutz red kındtlicher unschuld wıder den Catechisten Andre Hosander und sein schmach
büchlin, Eıchstätt 1540, tol 1V“ „»Nun 5Sap her, Hosanderle, Wer seind deine preceptores BEeWESCH iın der
Theologey: du kannst kaın Ich kann d1r die meıne NENNEN. Chunrat Sumerhart. D. Wendel
Stainbach. D. Jacob Lemp. Paulus Scriptoris Zzu Tibingen... «

Ph. Melanchthon, De erhardo Duce Wurtemb. (CR 11, 1-1  9 > » Theologı Jarı fuerunt,
Gabriel Biel, Summenhart Wendelinus, quı ducı Eberardo f  ıliarıssımus fuit. uch Francıscus
Irenicus, ermanıae Exegesıs, Hagenau 1518, IL, .4 (fol. 44”) » Wendelinus Steinbach Martınus
Plantsch, quı Tubingensis gymnası] lumına eruditione, nOmın1s gloria equales multos habent,
praestantıa PaucOS«, Zıtat uch beı HALLER, Anfänge (wıe Anm. 1) 11,71 Vgl ohannes aCco MOSER,
Vıtae Professorum Tubingensium Ordıiınıiıs Theologıcı. Decas Prıma, Tübingen 1718, 5l, ber Martın
Plantsch: »Hoc NOn obstat, quo MINus Francısco Irenıco inter doctissimos, qUOS ista
erebant tempora, 1ros ul Tubingensis Academiae lumina relatum CSSC dicamus.«
8 Dıie Matrikeln der Universıität Tübıingen, hg. Heıinrich HERMELINK, Stuttgart 1906, 21 (2;

Ebd. 9i 85, 112, 127.
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theologischen Fakultät begann 27. Januar 1484 als Baccalarıus mıt biblischen Vorlesun-
SCH, eın Jahr spater, Februar 1485, mıt der Erklärung der Sentenzen. 1487/1488 WAalr
noch ekan der Artisten-Fakultät, bevor 12 Oktober 1489 das theologische Liızentiat
erhielt. Am folgenden Tag tand die Promotionsteier STa bei der Summenhart II! miıt
Wendelin Steinbach AUuS$s der Hand Walthers VO'  — Werve das Doktorbirett erhielt!®. Dıie
unverhältnismäßig lange Zeıt, die seıt der Erlangung des Sentenzen-Bakkalaureats
WAar, 1st ohl damıiıt erklären, das theologische Doktorat nıcht VOT dem 30 Lebensjahr
verliehen werden konnte. Spätestens 1492 War ummenhart Ordinarius für die Vıa antıqua,
die Duns SCcoOotus Orlentierte theologische Lehrrichtung.

Summenhart starb, vermutlich der Pest, in der Abtei Schuttern bei Lahr, wohin sıch
zurückgezogen hatte. Das Todesdatum 1st nıcht einhellıg überliefert. Das aNONYMC »Chronıi-
COn Coenobıiil Schutterani« 21bt, ;ohl zutreffend, den 10 Oktober 502 an  11 Martın Gerbert
dagegen nn als Todesjahr 501 1 ummenhart wurde in der Abteikirche VOT dem Chor
bestattet. Seın rab wurde ohl spatestens bei dem 1767 beginnenden Abriß der romanischen
Kırche zerstort. Die überlieferte Grabschrift des Tübinger Humanısten Heıinrich Bebel ın
elegischem Versmafß preıist Summenhart als Ruhm Schwabens, hohe Jjer der Universıität
Tübingen, Fürsten der Theologıe, Phönix den Gelehrten, den der Tod Vor der eıt (ante
diem) dahingerafft habe??.

10 Eınträge 1Ns Statuten- und Promotionsbuch der Theologischen Fakultät (UAT 9“  » tol »Magı-
ster Mathıas Gramer de Bondortft Magıster Conradus Summerhart de Calw Constantıiensi1is Spiırensis
diocesis princıplaverunt iın Bibliam die Sanctı Johannıs Crisostomi Anno Christi 1484 Magıster
Conradus Summerhart predictus princıpiavıt in CUrSum Biblie sıbı assıgnatum. Deinde die OCLAaVa
tebruarı! Annı eiC. 1484 in Sententias, quas dehinc Pro torma legit. Dıie CeCro duodecima mens1s Octobris
lıcentiam recepit. Et illico vesperlatus dıe sequenti aulam tenuıt magıstralem, utputa die tredecıma
Octobris Annı etC. 1489 Conkathedralis eidem fuit dominus Wendalinus Steinbach, quı CU) birretatus
extitit ab eXIM10 1ro Magıstro Balthero de Wertia.« Auch ın dem Eıntrag ber die akademischen Grade
Steinbachs ebd tol 10") 1st Summenhart (Summerhart) erwähnt. Vgl FELD, Vorlesungen (wıe Anm
11, Anm. 42 Steinbach, Opera exegetica (wıe Anm. 1L, XL, Anm 11
11 SCHANNAT, Vindemiae lıterarıae, Fulda und Leipzıg 1723, tol
12 Martın GERBERT, 1stor1a Nıgrae Sılvae Ordinis Sanctı Benedicti Coloniae, IL, St. Blasıen 1788, 340
13 O1 steterI1ıs paulum, hocque leges Epıgramma, Viator:

Nosces, quıs gelıda hac contumuletur humo.
Suevorum SUMMENHART Jacet hic, laus, gloria, fama

Grande Tubingensıs Gymnasıl decus:
Cuyus 9{0)  - simılem nNOVvIt Germanıa COTa,

Ille Theologiae NamMquc Monarcha fuıt.
Phoenix doctorum; sceleris qUOQUC DUrus INIqUI:

Et vitae INOTrUmM CU) probitate
Quem quon1am tantum potuilt INOTS ımproba luce

Exarmare Vırum vel Faperc ante iem:
Vıvere virtutes CUJUS INeruere PCICHNNC;)

Mlius est sedes Certe profecta polı:
Solamenque illıs, quı UNC morıiuntur ubique:

Mortem CSSC optandam praecıpuumque bonum.
(MOSER, 1ıtae [ wıe Anm. 7|] 371.) Dıie einz1ıge umtassendere Monographie ber Summenhart, die
bislang erschienen ist, ist die Von Franz X aver LINSENMANN, Konrad Summenhart. FEın Culturbild aus den
Anfängen der Universıität Tübingen, Tübingen 1877; sıe 1st inzwischen weıtgehend überholt. Dıie ın
nm. 1 anı Werke gehen in einzelnen Abschnitten auf Summenharts Leben und Werke eın
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Theologische Kosmologie und Anfänge naturwissenschaftlichen Denkens
ummenhart hat eiınen Kommentar ZU!r »Summa Physice« verfaßt, die seınerzeıt als Werk
Alberts des Großen galt, Wirklichkeit aber eın Compendıium A4Uus den naturphilosophischen
Werken des Aristoteles ISt. Das Werk wurde erst fünf Jahre nach ummenharts Tod, 507 bei
Heinrich Gran in Hagenau veröffentlicht !*. Anders als der bescheidene Tıtel erwarten
laßt !> andelt sıch nıcht 1Ur eiınen Kommentar, ın dem eın naturphilosophisches Werk
des Mittelalters ausgelegt wird, sondern ıne umfassende Auseinandersetzung miıt zentra-
len Fragen der Kosmologıe, ıne Befragung des tradıtionellen theologischen Weltbildes
allen entscheidenden Punkten. Wolfgang rban hat in eiınem Autsatz auf die Bedeutung
Summenharts un: seıines Kollegen Paul Scriptoris für die Geschichte der Naturwissenschaf-
ten, oder SCHAUCT: für die Entstehung ınes uecn wissenschaftlichen Denkens Übergang
VO Mittelalter ZuUur Neuzeıt hingewiesen !®,

Schon bevor der Mathematiker und Astronom VO: Fach, nämlich der Au Justingenauf der Schwäbischen Alb stammende Johannes Stöffler, 1 die Uniwversıität berufen wurde
9 las Scriptorıis 1m Franziıskaner-Konvent über Astronomıie, Kosmographie un: (Je0-
metrie. Die Vorlesungen VO  —_ Scriptoris VO  3 besonderer Attraktivıtät, da eın
Astrolabium besafß, in dessen Bau un! Gebrauch seıne Hörer, darunter auch die Zisterzien-
scCr VO:  3 Bebenhausen, einführte. Wır sınd hıerüber durch das »Chroni:kon« seınes Schülers
un! Freundes Konrad Pellikan, ebenfalls Franziskaner und spater Reformator in Zürich,
unterrichtet!?. Von den geistigen Produktionen des Scriptoris 1st außer eiınem weıter
noch erwähnenden Gutachen über die Bufspraxis ın der Diıözese Konstanz I11UT seın
Kommentar ZU ersten Buch des Sentenzen-Kommentars von ohannes Duns ScCotus (um
1265—1308) erhalten, das Tübingen gedruckte Buch überhaupt!?. Der Vertasser zeıgt
sıch darın nıcht als kritikloser, unselbständiger Vertreter der Vıa antıqua und Nachbeter
seınes Schulhauptes Duns Scotus, sondern als »moderner« und eigenständiger Denker. So

Conradı Summenhart Commentarıa ın Summam physice Alberti magnı, Hagenau 1507. Herausgeber
1st Johann Caesar, damals Rektor der Universität Freiburg: arl STEIFF, Der Buchdruck in Tübingen
(1498—1534). FEın Beıtrag ZuUur Geschichte der Universıität Tübingen, Tübingen 1881 (Neudr. Nieuwkoop

233 (aesar hatte sıch 13  O 1486 der Tübinger Universıität eingeschrieben und War somıt
zweıtellos chüler Summenharts SCWESCH; HERMELINK, Matrıkeln (wıe Anm. (17,11) »Johannes
Cesar de Malmsheim.« Außer der Edıition die Humanısten Jakob Wımpfelıng, Thomas Wolt
d. J. und Wolfgang Capıto beteiligt: A 1-34 Über die »5umma physice« Pıerre DUuHEM, La
Systeme du monde. ıistoiıre des doctrines cosmologiques de Platon Copernic, Tomez Parıs 1959, 183

Vgl Nıkolaus Baselius OSB in der Addıtio Nauklers Weltchronik: »Fult et Cunradus Summer-
hart, ut ingen10 O, iıta modestia PCHNC nıml1a, reı publicae prodesse potult modis pluribus, 1S1 gloriae
J‘ adeo CONtEMPLOTF, QuUaC maxıma dıligentia condiderat, ıpse ın Sıtu relıiquisset« lohannıs Naucleri
Praeposıti Tubingen. Chronica, öln 1544, tol9 zıtiert uch bei ÖBERMANN, Werden (wıe Anm.
41/ (Beılage I1)

Wolfgang URBAN, Vom Astrolabıum, dem Vacuum und der Vielzahl der Welten. Paul Scr1ptoris und
Konrad Summenhart: Zweı Gelehrte zwischen Scholastik und Humanıiısmus, 1n: Attempto 69, 1983,
49—55

HERMELINK, Matrıkeln (wıe Anm. (58,18); HALLER, Anfänge (wıe Anm 1,270y
18 Das Chronikon des Konrad Pellikan, hg. durch Bernhard RIGGENBACH, Basel 1877, 11—-13, 2325

Lectura tratrıs Pauli ScriptorIis Ordinis Mınorum de observantiıa qUam edidit declarando subtilıssımas
doctoris ubtilıs sentent1as CIrca Magıstrum in prımo lıbro, Tübingen (bei Johann Uttmar) 1488 STEIFF,
Buchdruck (wıe Anm. 14), 49f Hans WIDMANN, Tübingen als Verlagsstadt (Contubernium 1), Tübin-
pCn 1971, Scriptorıis las ‚War 1mM Franzıskaner-Konvent, dessen Guardıian W: doch WAar die
Vorlesung OiIfenDar Bestandteil des Lehrangebots der Theologischen Fakultät; vgl die Schlußschrift von

Scriptoris’ Werk »ordınarıa lectura ordinarıe facta in fratrum mınorum in alma unıversiıtate
Tuwingens1.«
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nımmt Im Unterschied Duns SCOtus die Möglichkeıit d dafß (Gott die Welt auch VO  3

Ewigkeıit her hätte erschaffen können*®. Tatsächlich wurde die Welt in der eıt geschaffen.
Das 1st allerdings 11UT aufgrund des Glaubens anzunehmen; denn die natürliıche Vernuntt tführt
eher der Annahme, die Welt sel von Ewigkeit her erschaffen worden, nıcht der Zeıit4!
Man sıeht, dafß die ockhamiıistische Vorstellung VO  —; der potentıa absoluta Gottes, Von (JoOtt als
allein VO  5 seiınem Wıillen bestimmter, unergründlıcher Macht, auch bei den Vertretern der Vıa
antıqua Fuß gefaßt hatte.

Summenharts Kommentar ZU!r »5umma physice« sıch bei näherem Zusehen als
ıne Art Handbuch der Naturwissenschaften, ın dem nahezu der gesamte Wissensstand der
damalıgen eıt über den KOosmos Autfnahme gefunden hat und die verschiedenen Phänomene
der Natur erklärt sınd, SsSOWelıt das Vor dem »experimentellen« Zeıtalter möglıch W al. D)as
Werk 1st eingeteılt ın fünf Traktate. Traktat 1 enthält die Prinzıpien- und Begriffslehre; 1mM
einzelnen werden folgende Begriffe näher erläutert: Natur, Form, Materıe, Örper,
Glück, Zufall, ewegung, Raum, Vacuum, Ruhe, OUrt, Zeıt, Ewigkeit. Traktat 2 behandelt den
Weltraum (nach Summenhart das TD mobile ingenerabıle et incorruptibilie): Welt, Hım-
mel, Unendlichkeit, Sphären. In Traktat 3 geht die »eintachen Wesen« (corpora mobıiltıa,
corruptibilia et generabıilia), womıt die vier Flemente gemeınt sınd. Traktat 4 1st dann den
»ZUsammeNgESETZIEN Wesen« gewidmet, der Verftasser Naturerscheinungen WI1e
Dampft, Blitz und Donner, Erdbeben, Wind, Wolken, Regenbogen, Kometen, aber auch die
Tiere versteht. Traktat schließlich behandelt die Psychologie (De anıma).

Innerhalb eiıner umtassenden Bestandsaufnahme siınd aber die scharfen Fragestellungen,
die das überkommene Weltbild aufbrechen und die Voraussetzungen für ıne wissenschaft-
liche Forschung schaffen, die auf die tradıtionellen philosophischen und theologischen
Autoritäten namentlıch den Arıstoteles und die Bibel keine Rücksicht mehr nımmt.
Summenhart hat diese Art des Fragens nıcht selbst erfunden; hat S1e VO  e Parıs,
studiert hatte, gewissermaßen »importiert«. An der arıser Universıität War während des
un! 15. Jahrhunderts eidenschafrtlich über naturphilosophische Probleme, WwIıe die Möglıch-
keit der Exıistenz mehrerer Welten und eınes leeren Raumes (Vacuum), diskutiert worden.
Johannes Buridanus, Nıkolaus VO  - Uresme, Albert VON Sachsen, spater Niıcolaus de Orbellıis
und Johannes Hennon und viele andere Theologen der Sorbonne haben ın ıhren Vorlesungen
un! Traktaten eın Weltbild vorbereitet??. Sıe bewegten sıch damıt auf den Spuren des
»verehrungswürdigen Anfängers« (venerabilıs inceptor) Wıilhelm VO  —; ckham, der miıt seıner
Vorstellung VO  - durch nıchts anderes als 1Ur durch seınen sOouveranen Wıillen bestimm-

Lectura (wıe Anm. 19) dıst. E q. 1 Tol 99”) »Possibile fut eum CICATC mundum ab eternO, ut patebit
in secundo |1. dı 1, tamen NON tecıt, sed in tempOore. De quO in eodem secundo li.« Dagegen meıinte Duns
SCOtus noch, den Beweıs für den zeitlichen Anfang der Welt ren können: Joannıs Duns Scot1 In VII
lıbros Physıcorum Artistotelis Quaestiones, Lyon 1639, »Utrum ab aeterno fut mundus et

(434b—436b).
21 »UOmne quod creatur iın tempore, prius tempoOre habuit NO|  — CSSC qUam SSC. Quod mundus Sıt
ın tempOre Creatus NO ab eLernNO, est solum creditum, quıa naturalıs ratio plus ducıt, credatur
mundus ab eterno CreaLus qUam in Le]  « (Scriptoris, Lectura, Le.)

Vgl dazu besonders: DUHEM, Systeme (wıe Anm. 14), ber Summenhart ebd X,183-—-186, 204{f.,
213 E 220{f., 233—235, 240f.;, 745 . O; vgl auch DERS., Etudes SUur Leonhard de Vıincı. Ceux qu'’ıl lus
et CuxX quı l’ont u IL, Parıs 1909, 1-53 Leonard de Vıncı et la pluralıte des mondes. 11L, Parıs 1913, ber
Summenhart 101—103 Anneliese MAIER, An der Grenze VO  } Scholastık und Naturwissenschaft. Studien
Zur Naturphilosophie des 14. Jahrhunderts, Essen 1943, Aufl Rom 1952 (Storıa letteratura 41).
DIES., Metaphysische Hıntergründe der spätscholastischen Naturphilosophie (Storıa letteratura 52),
Rom 1955 DIeEs., Die naturphilosophische Bedeutung der scholastıschen Impetustheorie, in DIES.,
Ausgehendes Mittelalter. Gesammelte Autsätze ZUr Geistesgeschichte des 4. Jahrhunderts, Rom 1964,
353—3/79 DIES., »Ergebnisse« der spätscholastischen Naturphilosophie, ebd., 475—457/
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ten (GJott auf diesem WI1e auf anderen Gebieten die eigentliche Revolution des Denkens
eingeleıtet hatte?>.

Wıe VOT ıhm die Parıser Ockhamisten klopft ummenhart den Beweıs des Arıstoteles für
die Exıstenz 1Ur einer Welt ab und kommt seiınerseıts dem Ergebnis, dafß die Vorstellung
VO  5 mehreren Welten keineswegs ın sıch widersprüchlich 1St. Es 1st vielmehr eiıne unendliche
Folge werdender und wıeder vergehender Welten enkbar, WwWI1e sıch schon Empedokles
vorgestellt hatte. ber waren auch mehrere gleichzeitig existierende Welten denkbar, und
‚War sowohl konzentrische wIıe exzentrische; konzentrische: wenn über dem obersten
Himmel, dem prımum caelum des Arıstoteles, eın weıterer Erdkreis folgen würde, der
seiınerseıts VO:|  ; eınem » Wasserkreis« würde dafß also diese Welt gewissermaßen
schalenförmig von anderen Welten umschlossen ware exzentrische: wWenn mehrere Welten
mıt verschiedenen Mittelpunkten nebeneinander exıistieren würden?* Dıie letzte Begründung,die ummenhart für die Möglichkeit der Existenz mehrerer Welten o1bt, 1st eine theologische:ist die durch keinerlei Grenzen eingeengte, unerschöpfliche potentı4, VLIrtuSs (Gottes:

»Es 1st eintachhin möglıch, das heißt ımpliziert keinen Gegensatz, daß mehrere Welten
aufeinander folgend exıstieren, und War sowohl konzentrische wI1e exzentrische. Das erstere
1st offenkundig, weıl Gott ıne Welt 1Ns Nıchts zurückführen und ıne andere erschaftfen kann
uch das zweıte 1st offenkundig, weıl (Gott über dieser Welt einen Erdkreis machen kann, der
s1e umschlıefßt, und darauf ınen Wasserkreıis, und ımmer weıter. Das dritte 1st offenkundig,weıl außerhalb dieser Welt ıne NeEUeE Welt machen kann Das 1st auch offenkundig, weıl
dasselbe VOT Erschaffung der Welt tun konnte; also auch noch Jetzt, weıl durch die Erschat-
fung der gegenwärtigen Welt seıne Kraft nıcht erschöpft wurde«2

Nebenbei emerkt: diese Erwägungen enthalten auch die Vorstellung VO  j der Möglichkeitdes absolut leeren Raumes, des Vacuum. ach Arıstoteles War die Exıstenz eınes Vacuum
undenkbar, Vor allem eshalb, weıl dort keine Bewegung möglıch ware (ın der Vorstellung des
Arıstoteles bedartf jeder sıch bewegende Körper eınes beständigen, die Bewegung verursachen-
den Anstoßes). ummenhart dagegen tführt schon ersten Teıl seines Werkes den Beweıs,

die Exıstenz eınes Vacuum enkbar Ist, un Z W: auch hier aufgrund der grenzenlosen
potentıa (Gsottes Gott könnte den aum innerhalb der etzten (untersten) Hımmelssphäre
gewıissermaßen durch Annıhilation der 1n ıhm befindlichen Körper leerfegen; die Sphäre selbst
bliebe dann WI1e eıne hohle Schale stehen, darunter aber befände siıch nıchts?®. Wohlgemerkt:
23 Vgl z.B In Sent., dıst. 44, un.! »Utrum Deus Osset facere mundum melıorem iISsto mundo«
Guılllelmi de ckham Opera theologica I 9 St. Bonaventure, 1979, 650—669). Zur BedeutungOckhams tür die europäische elistes- und Kulturgeschichte: Georges DE LAGARDE, La nalıssance de
l’esprit laique declin du age, Bde., Louvaın-Parıs jn  9 bes Bd und

Summenhart, Commentarıa, Tract. 2;, n dist. 4 »Plures mundos Ö: sımul e Otest adhuc
dupliciter ıntellıgı. Uno modo, quod possıint S5C plures mundı concentricıl, 1. €. habentes iıdem CeENIrUuM);
sıcut S1 ‚D' celum orbis cırcumdans prımum celum, up' orbem
orbıs AaqucC, S1C CONSECQUENLeEr ad simılıtudinem hulus mundı. lıo modo, quod essent plures mundı
ecentricı, 1.€. NON habentes iıdem CeNtrum ; Puta, S1 presentem mundum alıus mundus ullo
modo continens ıllum NC 1ıpsum cırcumdans.«
25 Ebd dıst. „ Secundum dictum: »Sımpliciter possıbile eSL, ıd est NON implicat contradictionem, plures
CS5S5C mundos SUCCESSIVE, ti1am sımul concentricos quam ecentr1cos. Priımum9 quıa eus Otestıllum mundum annıhilare alıum CICATC. Secundum P  9 quıa deus POtTeESL 1Stum mundum tacere
NUM orbem cırcundantem 1psum, et CONSECQqUENTLEFr orbem AQUC, S1IC de alııs Tertium patet, quıiaıllum mundum POTESL tacere NUMmM OVUMmMm mundum. Hoc et1am patet, qula ante mundı creatıonem
potuit hec facere; CISO adhuc, quıia PCI presenti1s mund:ı creatıonem ırtus elus NON fuıt exhausta.«

Tract. 1) 8, Septima dıfficultas, Tertium dictum: »Per potentiam divinam pOtest S5C quo VAaCUuUuM

sımpliciter. Probatur: quıia nullam contradictionem ımplıcat, quın eus possıt Oomn1ı1a COIDOTa annıhiılare
infra ultiımam spheram, ultıma sphera Modo hoc tacto VacCuum simpliciter, quıa ıbı
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dies 1st eın reines theologisches Gedankenspiel. Denn die tatsächliche (natürlıche) Exıistenz
ınes leeren Raumes häalt auch Summenhart für unmöglıch, mıiıt der tradıtionellen Begründung:
»Natura abhorret VaCUUIMN«, die dann auch noch der Funktion der Klepsydra verdeutlicht
wird: verschließt deren obere Öffnung, trıtt das Wasser N!  n, seıner
natürlichen Neıgung, nıcht AUsS. Im Gegensatz ZUTr arıstoteliıschen Auffassung hält aber
Summenhart die ewegung bestimmter Körper 1ImM leeren Raum für möglıch, un Wwar

solcher, die aufgrund ıhrer ınneren Struktur eiıner »sukzessiven«, eigenständıgen ewegung
fähig sind, Ww1e das bei den Hımmelskörpern der Fall ®  ist?/. Dıie Sprengkraft und Zukunfts-
trächtigkeıit solcher Ideen lıegt weniıger ın iıhren iın Einzelheiten anfechtbaren Beweıisgängen
und Ergebnissen als vielmehr allein schon der Tatsache, das im Rahmen des gültigen
Weltbildes eigentlich Undenkbare gleichwohl gedacht wird.

Das Werk ummenharts enthält darüber hinaus eıne Fülle erstaunlıch »moderner« rage-
stellungen, wofür 1Ur och eın einz1ges Beispiel angeführt werden soll »Erleuchtet die Sonne

einem Augenblick sowohl den nahen Bereich der Luft WwWI1ıe auch den entternteren ?« 48 die
rage also, ob sıch das Licht mıiıt ıner bestimmten Geschwindigkeıit ausbreitet. Hintergrund
ist auch hier die Autorität des Arıstoteles, der im zweıten Buch VO  - »De anıma« die
Auffassung des Empedokles von eıner »zeıtlichen« Ausbreitung des Lichts zurückgewiesen
hatte und für ıne »MOMENLANE « Dıttfusion des Lichts (ılluminatıo in ınstantı) eingetreten WAar.
ummenhart rehabilitiert auch hier teilweise die altere Meınung des Empedokles: ‚War nımmt

nıcht mıt diesem an, das Licht eın Örper sel; doch welılst nach, seıner Aus-
breitung eıt benötigt, wenngleıch diese EeIit sinnlıch nıcht wahrnehmbar (imperceptibile) 1st.

Charakteristisch für Summenhart 1st terner, dafß den Volksaberglauben adurch
unterlaufen sucht, »natürliche« Erklärungen für bestimmte Vorkommnisse bietet;
z 1m Falle des verbreiteten Glaubens, das Erscheinen ınes Kometen bevorstehende
Krıege und Unruhen oder den Tod eiıner fürstlichen Persönlichkeit edeute. Summenhart
erklärt das tatsächliche Eintretten der erwarteten unheılvollen Ereignisse einmal miıt der
Einwirkung der Hıtze und Trockenheit des Kometen auf das Gemüt un! Temperament der
Menschen: S$1e ruft bei ıhnen ıne cholerische Stımmung hervor, die orn un! Krıeg geneigt
1st. Im Krıeg wiederum sterben VOT allem die hochgestellten Personen; wenıgstens gr deren
Tod größere Aufmerksamkeit als der eintacher Leute ıne weıtere Erklärung ıst, dafß die Luft,
das lıma Zur eıt ınes Kometen Menschen mıt eıner verfeinerten Lebensweise, WI1e die
Fürsten sınd, nıcht zuträglich 1st. In diesem Sınne kann das Erscheinen eınes Kometen den
Tod VO  3 Fürsten »bedeuten«

Summenhart bewegt siıch damıiıt auf der gleichen Linıe Ww1ıe seıin Kollege Martın Plantsch,
der in seınen Predigten über dıe Hexen den Glauben der Menschen das Wirken dämoni-
scher Mächte und den Glauben der Hexen selbst iıhre übernatürlichen Kräfte durch
Aufweis der natürlichen, rationalen Ursachen der entsprechenden Phänoneme unterlauten

locus NOoOnNn repletus COTrDOIC, scılicet superficies CONCaVa ultıme sphere«. Vgl azu auch URBAN,
Astrolabium (wıe 16) 54%

Tract. 1, S, UOctava ditticultas.
28 Tract. 1‚ 12, ertia ıffiıcultas »Utrum sol ın unO instantı temporıs ıllumınet propiın-
QqUam er1s quam remotam ?«

Tract. 4, 15,67 quid sıgnıfıcet COmeTta. ercıum eST, quod signiıficat futura bella seditiones.
Quartum, quod siıgnificat mortalıtatem princıpum. (Causa ıllorum duorum est: qula 1amM dictum eSL,
Cometa sıgnificat N: calıditatem siccıtatem. odo talı dispositione homines utfantur ad
Nnaturam cholericam, qucC N est ad ıram bella. In bellıs moriuntur domini, et COTUuUMmM INOTS PIC
alııs attendiıtur et NOn sımplicıum aru. Aut quia tempore cComete NO  - est convenıens delıcate
viventibus, culusmodi SUnt princıpes, iıdeo significat mortalıtatem princıpum.«
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suchte*®. So wenig WI1e Plantsch und Scriptorıis wırd Summenhart damıiıt ZUuU »Humanısten«,
»Reformator« oder Sar »Aufklärer«, der die entsprechenden geistigen Bewegungen in seıner
Person antızıpıiert hätte. ber sınd doch bereits Elemente VO:  — alldem in seiınem Werk
vorhanden. Und zweıtellos sınd die unverkennbar »modernen« Ideen darın SCWESCH, die
drei Elsässer Humanısten veranlaßten, sıch nach dem Tode des Autors der FEdition
beteiligen, nämlıch Jakob Wımpfeling, der für das Tıtelblatt wel empfehlende Gedıiıchte
verfaßte, Thomas Wolf der Jüngere, der die Vorrede schrieb, und Wolfgang Fabricius Capıto
(der spatere Straßburger Reformator), der eın kurzes Nachwort un! eın sechszeıliges Ep1-
STAa beisteuerte. Wımpfeling betont 1in seinem Hexastichon Vor allem den Bildungswert des
Werkes für die Jugend*!; seın Zzweıtes Gedicht, iın freien Rhythmen, betont die Sachbezogen-
heit ummenharts: hat nıcht des lıterarıschen Ruhmes oder des Gelderwerbs willen
geschrieben, sondern sıch der göttlichen Weisheit un! der scıentia pretatıs Orlıentiert?.
Wolfgang Capıto hebt in seiıner Schlußschrift den allgemeinen Bildungswert des Buches
hervor 53 seın anschließendes Hexastichon weılst auf das Neue des Inhalts hın bietet »wahre
Grundlagen der Weısheıt, wıe sıe die VEITSANSCHC Epoche nıcht beizutragen vermochte« D Aus
alldem wırd deutlıch, dafß diese zeıtgenössıschen Humanısten in dem Werk Summenharts die
Anzeichen des uen Zeıtalters erkannt und 1Im Zusammenhang miıt ıhren eıgenen Retorm-
bestrebungen gesehen haben

I1 Theologie und Kıirchenrecht

Summenharts Hauptinteresse galt dem Grenzgebiet VO  - Theologie un! Kirchenrecht. Dıieses
Interesse WAar jedoch, bei aller entfalteten Gelehrsamkeıt, nıcht vornehmlıch eın wıssenschaft-
lich-theoretisches Interesse. Es geht ummenhart fast ımmer konkrete Probleme und
häufig auch Mißstände innerhalb der christlichen Gesellschatt. Seiıne auf Reform bedachte
Grundhaltung 1st also auch hier unverkennbar. FEın tundamentaler Mißstand War tür ıhn das
wuchernde Ausgreifen des kanonischen Rechts auf alle Bereiche des gesellschaftlıchen Lebens

Vgl nm. 4 und 127.
31 » Albertus INAagnUuS SCIIMNANC glorıa

Nature sophıe nobiıle scr1psıt OPUS
Quod interpres summenhart dıscutit, U:  z

Illustrat, reserat, perficit .q! polıt.
Hec S1 scrıpta leges cupide germanıca pubes

Haud dubie fructus experiere OVOS5.«
In der bio-bibliographischen Zeittatel der Edıtion VO  - Wımpfelings Briefwechsel fehlt dem
Jahr 1507 eın 1nweıls auf die Beteiligung der Edition des Werkes VO  — Summenhart: Jakob Wımpfeling,
Briefwechsel, eingel., komm und hg. VO!  3 Otto HERDING und Dieter MERTENS, München 1990, I 109,
ber Wimpfelings Bekanntschaft mıiıt Summenhart vgl jedoch ebd 1,65, 380, 383, 9 Anm.

»Epigramma solutum in eundem (Ps 9 ’ 12) Quıia eus erudivit de lege sSsua docuıt, Conrade
SUAaV1ISSIME, beatum ubıtet CINO Non enım hesisti literis ad IN} vel ad ODCS famulantıbus, sed
divine sapıentie, sed scıentıe pletatıs concordie charıitatis, qua sola beamur.«

»Hec Ca}  3 INAaSNUuH artıfıcıum, Lam amplıssımum cultum redolent, uL quc alııs hıbrıs adhuc
obscuriora videntur, hic in promptu Patent ad sıne interprete (sed frequenti exercıtatione) percıpl
DO:  «

»Optime lector habes fundamina Wr sophıe
Qualia 9(0)  3 eL:  z pristina contribuit.

Sunt meliora, rcor certe, dictamine LOFTO.

Quod SCHNSUS pulcros perplexitate
Ex hıs dıfticılem poterI1s perdiscere solus

Naturam TEeTUM. edulus OTro legas.«
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un! die Sucht der Kanonıisten, bestehende Gewohnheiten und Kırchengebote göttlichen
Recht begründen. Schon ı SCINCII Traktat über die Kiırchenzehnten Aus$s dem Jahre 149/
wendet sıch, WIe schon der Tıtel Sagt, die verbreitete Meınung der Kanonisten, die
Kırchensteuern durch göttliches Recht legıtımıerte Institutionen der Kirche. emge-
genüber tührt mit theologischen Gründen un! das heißt für ihn durch sorgfältige Analyse
der für die Legıtiımatıon der Zehnten angeführten Schriftstellen den Beweıs, die
Festsetzung des kirchlichen Steuersatzes auf pOoSıtıver menschlicher und kirchlicher Rechtset-
ZUNg beruht nıcht aber »göttlichen evangelıschen Rechts« (de lege divina euangelıca) 1ST uch
darf derjenige, der diese Auffassung nıcht als Häretiker diskriminiert werden, WIC

VO:  - seiıten CINISCI Kanoniısten geschieht Ja, OS —_ Alten Testament gehörte das Gebot
den Zehnten geben, nıcht den kultischen (de ceremon1ı1alı) un! moralısch
verpflichtenden Vorschritften (de moralı); gehörte vielmehr den rein rechtlichen
Verordnungen (de judicıalı), durch die das Zusammenleben der Gesellschaft
geregelt wird

Nun weiß ummenhart sehr ohl dafß nach geltender kirchlicher Auffassung das Nıchtbe-
zahlen der Kirchensteuer als schwere Sünde gilt un! die Fxkommunikation nach sıch zieht Zu
den Folgerungen, die Zzweıten Teıil SC1NC5 Traktats aus der ersten Teil entwickelten
theologischen Argumentatıon zieht gehört aber, dafß dies 1Ur dort zutriffit die allgemeıne
Gewohnheit besteht, den Zehnten zahlen ® Wo dagegen von altersher die Gewohnheıt
esteht ar keinen Zehnten zahlen oder ıhn nıcht für alles entrichten, dort sündıgen
auch die einzelnen Gläubigen nıcht, WEeNn S1C WENISCI als den zehnten Teil oder überhaupt
keine Kirchensteuer zahlen ach ummenharts Auffassung hat also solchen Fall

Tractatulus bipartitus de decimis detensivus ODIN1ON1S theologorum adversus COMMUNITtTeEr CanONn1ıSTLAs
de uOotla decımarum S1 debita SITL 1UTe dıvino vel humano PCI Conradum Summenhart de Calw Artıum
qU! theologıe professorem alma unıversitate Tuwingensı ordinarıe theologıa legentem editus
et ıbıdem lectus, solemnıterque Anno domini L PCT eundem disputatus, Hagenau 149/

Der Gegensatz zwiıischen Theologen und Kanonisten reicht 115 hohe Miıttelalter zurück Schon Dante
mokiert sich SC1NCIHN 310/15 entstandenen Werk »De monarchia« (I11 ber die theologische und
philosophische Unbedarttheit der Dekretalisten »Sunt qUOS decretalistas vocant qul, theologıae
phılosphiae cuuslibet 1NSC1U EXDETES, SUu1S5 ecretalıbus, quas profecto venerandas CXISUMO, LOTLA
intentione 9 de ıllarum prevalentia credo an!  , Imper10 derogent« (Dantıs Allıgheru1 De
Monarchia lıbrı 111, ed WITTE, Wıen 93 Dante Alıghieri, Monarchıia. Lateinisch/Deutsch.
Studienausgabe. Einleitung, Übersetzung und Kommentar VO:  } Ruedi IMBACH und Christoph FLÜELER,
Stuttgart 1989,>bezeichnend uch die AÄußerung Ockhams ı »Dialogus de ıImMpCcno et pontificıa
OtEeSLALE « (L, 13 »Imprimıis olo ‚9 quod theologı modern!]ı temporı1s CaANON1STLAS

t(anquam NON intelligentes, praesumptu0OSOS, temerarı10s, fallaces deceptores, cavıllatores et 19Narüs
cordibus SUl1S valde despiciunt, reputantes, quod SACTITOTUIMN CanONuUumMm iıntellectum NOreNL« (Opera
pluriıma, Lyon 1494 1496 Nachdr Farnborough 1962 tol 2

Tract de decımıis, Conclusiones fol 4v_ r Dıie Auseinandersetzungen den Kiırchenzehnten
gehen bentalls bis 105 hohe Mittelalter zurück Unter dem Pontitikat ohannes X I1 (1316—1334)
wurden Südfrankreich die Verweıigerer des Zehnten als Häretiker behandelt und exkommuniziert; vgl
aZu Matthias BENAD, Domus und Religion ı Montaillou. Katholische Kirche und Katharısmus ı11  z

Überlebenskampf der Famiıilie des Pfarrers Petrus Clericı Anfang des Jahrhunderts (Spätmittelalter
und Retormation. Neue Reihe 1 > Tübingen 1990, 305—308

Tract de decimis, Concl Ö (fol 6
Ebd Dars 11 Correlarıum fol 22) »Ubı est consuetudo are quottam de omnıbus, IuUunc NO  —

dantesO! de omniıbus PECCaNL mortalıter Probatur Quia 1U est quotlam
are de omnıbus adeo, quod POSSUNL XCOMMUNICATNN, Ilud est sufficıenter publicatum; S 1 est
consuetudo are quottam et de omniıbus, tunc NO  —3 est abrogatum; modo ON preceptum

nondum abrogatum sufficıenter promulgatum peCcCCant mortalıter Igıtur «

Ebd Correlarıum 1ol £2')
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das Gewohnheitsrecht Vorrang VOT dem posıtıven Kıirchenrecht. Die alen süundı-
SCn auch dann nıcht, wenn s1e, VO  — ıhrem Seelsorger auf ıhr Fehlverhalten autmerksam
gemacht, dennoch die Zahlung verweıgernA Die Gläubigen sınd ıure diviıno DUr verpflich-
tet und hıer zeıigt sıch wieder die theologische Argumentatıon ummenharts sovıel
geben, Ww1ıe für den Unterhalt der »Diener (Jottes« ertorderlich 1st. uch der zuständıge
Seelsorger 1st berechtigt, VO  3 den Gläubigen seınen eıgenen Unterhalt tordern, kann aber
keine Kıiırchensteuern eintreiben *!

Es mu{fß dann schon der apst selbst kommen. Dıie vorgenannten aılen würden sündigen,
Sagt Summenhart 1mM fünften Correlarıum, wenn s1e, VO:| apst Zu Entrichten des Zehnten
aufgefordert, ımmer noch die Zahlung verweıgern würden4. ber schränkt diese Feststel-
lung sogleich eın: der apst kann nämlıch auf seiner Forderung 1Ur dann bestehen, wenn die
Kırche auf die Zahlungen der Laiıen ıhrem Unterhalt angewlesen 1St. Hat s1ie ohnehin
genügend Einkünfte oder 05 viel mehr, als s1e nötıg hat, dann hätte die Forderung des
Papstes keine Rechtsgrundlage. Das Volk aber 1st NUur dann dem kirchlichen Oberen Zu
Gehorsam verpflichtet, wenn dieser sıch die renzen des ıhm (sıttlich) Erlaubten hält; das
heifßt der Obere kann Gehorsam Ur verlangen innerhalb der renzen seıner eıgenen
Der apst kann aber keine Kırchensteuern einfordern, We') die Kırche ohnehin reich
ist *.

Dıie dreı ersten Gründe, die ummenhart datür aufzählt, schon fast den Rahmen
eıner nüchternen theologischen Erörterung: »1 Weil ıne solche Vorschrift den Anschein der
Habgier sıch hat, da Ja kein Bedürtfnis besteht; weıl s1e dazu angetan Ist, beı den
Untergebenen rger Cn. .9 weıl der apst nıcht eLWwWAaS vorschreiben kann, WeNn
keinen vernünftigen rund dazu hat; WEe:| aber NU  - kein Bedürfnis besteht, dann gibt auch
keinen vernünftigen rund Also« Be1 dem vierten rund wırd Summenharts Sprache noch
emotionaler; spurt jetzt seıne ınnere Erregung, wenngleich durch das rhetorische
Mittel eınes tiktiven Irrealıs die Aktualität seiıner Aussage gewıissermafßen zurückzunehmen
sucht: »4 Weıl,; wenn der Zeıt, als dieses Gebot ZUuU ersten Mal erlassen wurde, der Klerus
einen ausreichenden Unterhalt 4UuS$S anderen Einkünften un:! Stittungen gehabt hätte, der apst
Sar nıcht erlaubter Weiıse dieses Gebot hätte einsetzen können; vielmehr hätte unterlassen
mussen; denn hätte mıt großem Argernis, dem Anzeıichen der Gıer und dem Anschein
der Unersättlichkeit auferlegt. Folglich könnten sıe !] Aus dem gleichen rund auch jetzt
nıcht dort ‚9 kein Bedürtfnis besteht« 4:

Man kann darüber räsonnıeren, ob diese Gedanken »reformatorisch« oder »revolutionär«
sind Der Geıist einer ernstgemeınten Kirchenreform 1st 1n iıhnen auf jeden Fall Werk Und

Ebd Correlarıum fol 24')
41 Ebd tol 22”, 2472

»Quintum correlarıum: Predicti laıcı, de quıibus sonult correlarıum tercıum quartum, PEeCCareNT, S1
POStquam Dapa essent exactı SCUu 1USs1 solvere quotlam decıme de omnibus, recusarent solvere Cam
de omniıbus« (fol. A°
43 „»Ratıo dıtficultatis CeST, quıa NON tenetiur populus obedire N1S1ı in C quod super10r licıte pOtest
precıpere, quıa NO|  — alıter Sunt sıbı subditi N1S1ı ın ıllıs, ad qucC extendit pOteESLaS 1us Modo videtur, quod
papa NON possıt ın aASsu e1s precıpere quottam de omnıbus« (fol. 33”)

»Primo, qula ıllud preceptum abet specıem avarıcle, CU) NO|  — subsıt indigentia. Secundo, quıia est
SCAaN!  isare subditos... Tercı10, qula papa NON POTESL alıquid precipere, 1S1 habeat Causa

racıonabilem ıllud precıpiendi; modo S1 NO  } est vel subest indigentia, NO  3 subest racıonabiılis. Igitur«
(ebd tol

»Quarto, qula S1 tempore, quo prımum iıllud emanaVvıt, clerus habuisset sufficıentem
sustentatıonem de alııs redditibus ndationıbus, NO|  —3 potulsset papa lıcıte iıllud INnst1tulsSe;
1MO potius debuisset OM1S1SSE, quıa CUu INagllO candalo NO! cupiditatis specıe insatiabilitatis
iImposulsset. Igıtur eadem ratıone NC UNC poterıint Ilud TeENOVAare ıbi, ubı NO  3 est indigentia« (ebd.)
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sıe sınd, im Blick auf den Status der katholischen Kırche (was das Rechts- und Fiınanzwesen
betrifft) auch heute noch aktuell. Es WAar eines der Hauptanlıegen Summenharts, die EXZESSIVE,
angemaßte Macht des Papsttums mıiıt theologischen Gründen beschneiden. Ob eine
rechtzeıitige Verwirklichung solcher Reformideen die wel Jahrzehnte spater beginnende
Kirchenspaltung hätte verhindern können, ist fraglıch. och War einer der Hauptanstöße
der Reformatoren einmal mıt Calvin formulieren »dafß der römische Antichrist
sıch brüstet, se1l ımmun VO'!  - der Pflicht, Rechenschaft geben, und er sich außerhalb
der richterlichen Gewalt der Gesamtkirche stellt«

Übrigens ISt Summenhart ın diesem Bereich keineswegs eın einsamer Ruter ast die
gleiche eıt befafßt sıch auch Paul Scriptorıis in seiner Vorlesung mit dem Komplex Häresıe
und Gehorsam gegenüber der kirchlichen Autorität. Allerdings geht beı iıhm nıcht blofß
die Gültigkeit VO  - Kirchengeboten 1mM gesellschaftlichen Leben und 1im Alltag der christlichen
Laıen, sondern direkt die Verbindlichkeit der kırchlichen Lehre Die Erörterung die
alte, zwıschen der griechischen und der lateinischen Kıirche umstrıttene rage des »Hervorge-
hens« (process10) des Heıligen Geılistes nımmt Scriptoris ZU Anlaß tür einıge grundsätzliche
Feststellungen. Nachdem ausgeführt hat, da{fß für beide Auffassungen den Heılıgen
Uun!| großen Kirchenlehrern Zeugen x1bt, und diese namentliıch geNaANNTL hat, fährt tort

»Es ware doch cehr unangebracht, viele Heılıge als Häretiker bezeichnen. ..Es 1sSt
möglıch, die Heılıgen iın den Glaubens- und Sıttenlehren ırren; s1e sınd aber eshalb
nıchtsdestoweniger Heılige, wenn sı1e nıcht hartnäckig E iıhren Irrtuüumern| testhalten, SONMN-
dern bereit sınd, sıch korrigieren lassen. . .FEiın Gläubiger mufß nıcht bereit seın, sıch ın
seinen Auffassungen VO'  - jedem Beliebigen korrigieren lassen, nıcht eiınmal ımmer VO

Papst, weıl der apst schon manchmal 1mM Glauben und in den Sıtten geirrt hat Man mu{ß sıch
auch nıcht ımmer VO  3 der Mehrheit des Klerus zurechtweisen lassen, weıl der Klerus zuweılen

seiıner Mehrheit geırrt hat, w1ıe ZuUur eıt des Athanasıus. Es 1st eine sehr gefährliche Sache
und schwer wissen, wer sıch VO  - welchen Leuten zurechtweisen lassen muß und Vo  3
Wessen Seıite ıne Korrektur akzeptieren gehalten Ist, und auf Wessen Bestimmung hın
jemand gehalten ISt, seıne Auffassungen wiıiderruten. Nur eınes 1st ganz gewiß: siıch miıt
inständigen Gebeten un! Andachtsübungen Gott halten und Von ıhm die Erkenntnis der
Wahrheit erbitten; sodann eın allgemeines, auf legitime Weiıse usammengetretenes und
fortgesetztes Konzıl erwarten; und zuletzt, nıemanden gering achten, VOT allem die
Prälaten und Lehrer der Theologie, vielmehr VO  - allen N' belehrt werden. Denn, WI1e
I1a  - liest, haben die Unverschämten selten ohne Irrtum Bestand, die Demütigen dagegen
leiben 1mM Irrtum nıcht verlassen. (GGenauere Erörterung ın dieser aterıe P ich für eın
andermal auf« 4.

Wenn ın den theologischen Auffassungen VO  - Summenhart und Scriptoris eın »explosives«oder »revolutionÄäres« Element legt*8, dann 1st der Gedanke, auf den Gebieten des
Glaubens und des christlichen Lebens nıcht der apst eintachhin bestimmen kann, W as gültıgun: rechtens 1St. Der apst ann weder göttliches Recht etIzenN, noch kann den SLIALUS

Johannes Calvin, In Ep Pauli ad Gal Commentarı1us, 2,11 »Praesertim CIO coargultur ılla
impudentia, quod OMANUuUus Antichristus immunem lactat reddenda ratiıone, quod unıyversae
Ecclesiae iudicio eX1IM1t« ’  9 Loannıs Calvini UOpera exegetica, Vol XVI Commentarı1 in Paul:i
Epistolas ad Galatas ad Ephesios ad Philıppenses ad Colossenses, ed Helmut FELD, Geneve 1992, 43)

Scriptoris, Lectura (wıe Anm. 19), dıst. 11 fol. Vgl azu auch URBAN, Astrolabium (wıe
Anm 16) und Anm
48 (OBERMAN spricht 1Im Zusammenhang mıiıt Summenhart VO:  — dessen hochexplosiven Ausführungen; in
seiner Argumentatıon seılen »Bausteine für ıne revolutionäre Theologie usammengetragen« (UBERMAN,
Werden [wıe Anm
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ecclestae, WI1Ie ıhn Christus und die Apostel begründet haben, umwerten *?. rst recht können
das nıcht die Kanonisten. Der Wıillkür des kırchlichen Wächteramtes über Lehre und Sıtten
sınd Grenzen ZESETIZL durch das (Gesetz des Evangelıums, WwIıe 1m Neuen Testament
enthalten 1St. Fuür dessen Auslegung haben die Theologen, nıcht die Kirchenrechtler die
tachliche Kompetenz. ber auch den alen wiırd sovıel Urteıilskraft ZzZugetraut, da{fß sı1e
aufgrund iıhres Gewiıssens und der gültıgen consuetudines (ihres »alten« Rechts also) wıssen,
W as s1e iun haben Scriptoris un Summenhart sınd beide Konziliaristen: Beseıtigung
eingerissener Mißstände und Retormen des kırchlichen Lebens erwarten s1ie VON eiınem
allgemeinen Konzıil.

Ob INan das Wirken der Tübinger Theologen als »revolutionär« qualifizieren kann,
erscheint gleichwohl fraglıch. Scriptoris probt Ja nıcht den Aufstand, sondern mahnt
Demut, Geduld und Warten auf das Zusammentreten des Konzıils. Im Unterschied
Summenhart hat allerdings mıt seınen unorthodoxen Auffassungen auch ın seinen Predigten
nıcht zurückgehalten, W asS ıhn den Verdacht der Häresıe brachte . Beı ummenhart
dagegen überwiegt das pastorale Anlıegen: möchte verhindern, da{fß die Beichtväter durch
undıtftferenziertes Urgieren der Pflicht des Kirchenzehnten die alen ıIn Gewissenskonftlikte
bringen (indem sıe ıhnen einreden, s1e lebten ın schwerer Sünde oder seılen aAr exkommunı-
ziert). Entscheidend für die Qualifizierung der Sünde 1st nämli;ch nıcht eintach das Kirchenge-
bot, sondern das Gewohnheitsrecht (consuetudo) des ÖUrtes, dem der Pönıiıtent lebt>! FEın
Gleiches aßt aber ummenhart nıcht für die Prediger gelten, im Gegenteıl: Er s1e davor,

dem Kirchenvolk Verwirrung stiften, iındem s1ie über die tatsächlichen Rechtsver-
hältnisse autfklären. Mancher, der wiırklich steuerpflichtig ist; könnte den Prediger mißverste-
hen und für sıch die Konsequenz zıehen, dafß nıchts mehr zahlen rauche. Nıcht jede
Wahrheıit darf überall gepredigt werden> In der Beichte dagegen kann erortert werden, W as
In der Predigt verschwiegen werden mu{(ß ıne Predigt hat normalerweise viele Zuhörer, und
W as für den einen bekömmlich Ist, kann dem anderen den Tod bringen. In der Beichte dagegen
hat der Seelsorger NUuUr ınen einzelnen gegenüber, auf dessen Lage in individueller und
ditterenzierter Weıse eingehen kann9

Vgl besonders die Erörterung Tract. de dec., tol. »Aut igitur indistincte est ıllıcıtum
impossibile, quod papa alteret unıversalem statum ecclesie, aut NON... O1 SIC, igıtur apOSTLO-
lorum el discıpulorum ıllıcıtam rem tecıssent quam tacere NO  ; uerunt.«

Pellikan, Chronikon, ed RIGGENBACH (wıe Anm 18)
51 Tract. de dec., Corellarıum fol 37 »Licet relıg10s1 contessores <ıbı confitentibus tacere
conscıentiam de solvendo decımam, NO  - SIC, quod indıstincte dicant ad Ia1C0S sıbı
confitentes, quod teneantur ad quottam decıme et de omnıbus CA)  3 dare Unde contessores debent
discrete inquırere Circumstantıas locı, ubı]ı abıtat confitens, puta de consuetudine, quc ıbı servatur

qUan(to tempore duraverit et - Ona ude sınt ıntroducta.
Wendelin Steinbach hat iın der 28 Lektion seınes Hebr-Kommentars die Frage ausführlich behandelt

»An €1 mister1a sınt omnıbus passım et indıtferenter proponenda« (Opera exegetica, ed FELD [ wıe
Anm 3} IL, 276-297).

Tract. de dec., tol 38ra »Unde NC MN1S verıtas est passım predicanda, multa ın contessionıbus
POSSUNL tractarı, quc ın sermoniıbus debent reticer]. .. Nam ın sermonıbus diversi SUNT valde audıtores,
quod unı est cıbus, alterı est IMOTS. In confessione NUuS habetur PIC manıbus, CU1luUSs
conditionem ene POTESL explorare contessor CU) discrete plen1us intormare.«
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111 Vertrage und Mifßstände

Um das Zusammenleben der Menschen in der christlichen Gesellschaft geht auch in
Summenharts Hauptwerk, dem Buch über die Vertrage ın sieben Teilen *. Das Werk 1st 500
ZU ersten Malj; gleichfalls be] Heinrich Gran in Hagenau, erschienen, der 1513 un! 1515
Neuauflagen herausbrachte. 580 erschienen nochmals Nachdrucke bei wel venezianıschen
Verlegern (F Zilettus un! B. Junta)9 Dıie hauptsächlıche Zweckbestimmung hat der Vertasser
auch 1esmal| schon 1im Tiıtel testgehalten: Dro foro conscıentie theologico. An sıch
juristische und ökonomische Fragen sollen also moralischem und theologischem
Gesichtspunkt behandelt werden °°. Dementsprechend betont das empfehlende Hexastiıchon
Heıinrich Bebels auf dem Titelblatt den Nutzen des Werkes für die Seelsorger, »damıt die
Herzen des unwissenden Volkes gelenkt werden können«

ach eınem Prolog entwickelt Summenhart in siıeben Traktaten und N hundert
Quaestionen ıne umfassende FEthik des gesamten damalıgen Wıirtschafts- und Fınanzwesens.
Traktat 1 behandelt Definitionen un: Einleitungen der verschiedenen Vertrage; Traktat2
Geldverleih und Wucher; Traktat3 Kauftf und Verkauf: Traktat 4 Verkauf VON Gütern, die
Ertrage abwerftfen (Sog. Rentkauf); Traktat5 Leihen un: Verleihungen; TIraktat6 Verträge,
bei denen gemeinschaftliches Nutzungsrecht entsteht; in Traktat 7 schliefßlich geht den
Geldwechsel insgesamt also eın Opus MAaAgNUum, »die ausführlichste und reitste Wıirtschafts-
ethik des 15. Jahrhunderts« (Josef Höffner), ıne gewaltige geistige Leistung, die hıer nıcht
einmal annähernd gewürdigt werden kann °®. Ich gehe 1Ur auf einıge Punkte eın, die die
Kıirchenretorm 1m CENSCICH Sınne betretten.

Im dritten 'Teıl wendet siıch der Vertasser miıt scharfen Worten den VO  - Klerikern
un Ordensleuten ın Kirchen und auf Friedhöten betriebenen schwungvollen Handel mıt
Kult- und Sakralgegenständen, aber auch miıt anderen Gütern, insbesondere bei der Gelegen-
heıt VvVon Messen und Märkten. Der eigentliche theologische rund für das Verbot kommer-
zieller Tätigkeıt heiliger Stätte 1st die Tatsache, dafß Christus selbst die Händler AUusS$s dem
Tempel VO'  - Jerusalem hinausteuerte und die Tische der Geldwechsler umstiefß. Daraus kann
INan schließen, da{fß eın solcher Handel kein leichtes Vergehen, sondern ıne Todsünde 1St. Das

54 Septipertitum Opus de contractibus Pro foro conscıentie q theologico PCI Conradum Summen-
hart de Calw artıum theologıe professorem ın Ima unıversıitate Tubingensı ordinarıe legentem
compilatum: el PCI centum questiones digestum, PCI eundem quO ad pregnantiıum questionum
ditficultatem habentium uberiores articulos iıbıdem disputatum, Hagenau 1500, 1513, 1515
55 STEIFF, Buchdruck (wıe Anm. 14) 230 FINKE, Juristenfakultät (wıe Anm. 240

Vgl hıerzu uch Summenharts austührliche Rechtfertigung ın seinem Prolog, Ü, heißt fol
a31'b) »Quoniam S1 lurısperıtorum sıt de contractibus scribere, quantum ad torum attınet contentiosum:
quıbus scılıcet modiıs u contractibus agatur, qucC act10o m  9 qualiter denique lıtes up| ıllıs
dirımantur; quantum anıme torum contingıt conscientie, ad theologum recurrendum CENSCO

siımul moralem philosophum naturalı leg1 innıtentem.«
» Vos quibus incumbiıt Christi pastorı1a Cura

Et VOS5 custodes catholicique greg1s
iscıte CONTFrACTIUS varıos dıspendere 1usta

Lance. Queant plebıs nesc1a corda regl.
Quod S1o VEesSs duces PpCI devia LeSsqua

Cum PCCOTEC internos experiere lupos.«
58 Vgl dazu VOLTE allem Josef HÖFFNER, Wıirtschaftsethik und Monopole 1mM und 16. Jahrhundert
(Freiburger staatswıssenschaftliche Schritten 3 9 Jena 1941, 85—96 (wO Summenhart allerdings ırrıg
den » Thomisten« eingereıht ist). J. I. NoOnNAN, The Scholastıc Analysıs otf Usury, Cambridge, Mass.
195 /. Heinrich ÜTE Zur Wırtschattsethik des Konrad Summenhart, In VisSWG 5 1966, Lal  J
ÖBERMAN, Werden (wıe Anm 171174
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oilt uUmMso mehr, als sıch heutzutage, ZUur eıt der Gnade«, den Tempel der Kirche
andelt, der würdiger und heiliger ist als der Tempel Salomons oder Zorobabels: dort wurden
Tiere und das Blut VO  - Böcken und Kälbern geopfert; hier aber werden der wahre Leib und
das Blut Christi dargebracht?.

Wıe WwIr schon gesehen haben, War das Verhängen VonNn Ipso facto-Sanktionen, für die das
Kirchenrecht ıne besondere Vorliebe hatte, ın den Augen Summenharts eın Mißstand. In der
üblichen Vermengung VO:  3 Recht und Moral, VO  — forum extiernum un! forum ınternum, sah
ıne Getahr für die Rechtssicherheit und letztlich für die Ordnung der Kırche. ach
ummenhart kann weder das weltliche Herrschattsrecht (dominium cıvıle) noch die kirchliche
Amtsgewalt (dominium euangelicum) 1mM Glauben begründet se1nN; denn der Glaube 1st ıne
»geıstige Sache«, die im Bereich der außeren Realitäten nıcht nachweisbar un! nıcht kontrol-
lhıerbar 1sSt. Wiäre die Legitimität der Herrschaft oder des Amtes automatiısch die Rechtgläu-bigkeit geknüpftt, würde die Herrschatt unsiıcher und anzweıtelbar ©°. Auch die durch eine
kirchliche Weıihe verliehene Gewalt (nach Summenhart ıne besondere Form des dominıum
enuangelicum) hängt nıcht VO Glauben ab Der häretische Priester verliert also nıcht mıiıt dem
Verlust des wahren Glaubens auch seıne priesterliche Amtsgewalt®‘.

Was aber für die Weihegewalt gilt, das gilt wahrscheinlich auch für die Jurisdiktionsgewalt1m forum PXLernum: Wıiırd eın apst oder Bischoft ZU Häretiker, dann hat nıcht automa-
tisch seiıne Jurisdiktion verloren und hat nıcht 1PDSO facto für abgesetzt gelten 6. Denn die
hierarchische Ordnung der Kirche mu{ sıcher un! beständig se1ın. Wäare das nıcht der Fall,
dann könnten Ja die Untergebenen nıemals wIissen, ob ıhre Oberen tatsächlich iıhre Vorgesetz-
ten sınd und ob sS1e ıhnen also Zu Gehorsam verpflichtet sınd; denn über das Vorhandensein
des Glaubens bei anderen xibt Ja keine siıchere Erkenntnis. Eıne Kirche ohne gesichertehıerarchische Ordnung ware aber bei iıhrer Gründung VO  - Christus nıcht hinreichend
ausgestattet worden ® »Und scheint wahrscheinlich se1ın, daß, WI1e eın Bischof oder
apst seıne Jurisdiktionsgewalt im außeren Oorum durch menschliche 'ahl erwirbt und nıcht
adurch, ırgendwelche Liebe, Glauben und Keuschheit besitzt, die einmal erworbene
Jurisdiktionsgewalt auch nıcht wıder Wıillen verliert, außer durch menschliche Absetzung, ob

19808  — Häretiker oder Schismatiker 1st ıne Sache wiırd nämli;ch durch die gleichen Ursachen
aufgelöst, durch welche s1ie entsteht«

ach Summenharts nüchternem Urteil entsteht also die bischöfliche und päpstliche
Amtsgewalt ursächlich durch die VO:  — Menschen abgehaltene Wahl, nıcht aufgrund moralı-

De9Tract. 3, 1, Conel. 2 fol aa5'—-bb3").
Tract. 1, q. /, Concel. 4 fol. d3:b); quıa hoc modo dominia cıyılıa essent incerta et dubia.

Incertum nım CeSL, quıs habeat fidem, CUu Sıt res mentalıs.«
61 Ebd Concl. (fol d3"): »Domini:um euangelicum quo ad ıllam specıem, quc dicitur ordinis,
et1am NON undatur iın fide, S1IC quod perdita tıde perdatur. Nam sacerdos incıdens in heresim perdit tiıdem,

NON perdit ob hoc sacerdotalem pOtestatem, ut patuıt in conclusione.«
Ebd Conecl fol d3'): »Sıcut ıd est PDro Certo tenendum de pOtestate ordinis, ıta est et1am

probabile de pOtestate lurısdıctionis ın ftoro exterl0r1, ıta quod prelatus papa vel ePISCOPUS incıdens
heresim NON 1DSO tacto Sıt depositus talı POTESLALEC. «
63 »Probatur: quıia STAatLus ıerarchicus iın eccles1a ebet CS5C Certus et9 quıla 1S1 S1C, S$EquereLuUr,quod inferiores NUMqdUam pPOSseNtT scıre, superlores COrum essent COrum superliores, PCI CONSCQUCNS,

tenerentur e1s obedire talıbus, quıa nescırent, S1 1DS1 fidem haberent vel NON, S1IC amısıssent
superloriıtatem. Et S1IC STAatLus ıerarchicus iın ecclesia incertus. Quod est Inconvenılens, qula 1am ecclesia
NON sufficienter Christo instituta.«

»Unde probabile videtur, quod sıcut ePISCOPUS vel papa SU am POteEstatem iurisdictionis iın foro
exterl10r1 acquirit PCI humanam electionem NO|  — CI hoc, quod habet charıtatem, tiıdem vel chastitatem
AINCUMAUC, ıta eandem adeptam NON perdit INVItus 1S1 PCI humanam destitutionem, S1ve sıt hereticus,
S1Ve SCISmatıcus. Res nım DCI qUasS nascıtur, PCI easdem et1am dissolvitur«.
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scher un! relig1öser und deshalb nıcht klar erkennbarer und rechtlich greifbarer Qualitäten
und Krıterien. FEbenso wen1g kann der eiınmal gewählte kırchliche Großpriester durch ınen
undetinıerbar 1im Raum stehenden Verdacht der Häresıe oder ınes moralischen Versagens für
abgesetzt gelten. Es bedarf vielmehr eınes ausdrücklichen Aktes der Absetzung. Man sıeht,
worauf Summenhart hınaus will, nämlıich: Welches 1st der rechtlich ordentliche, legıtıme Weg
ZuUur Absetzung eınes Papstes? Die der seınıgen entgegenstehenden Meınungen sınd ıhm
bekannt: einıge die Ansicht, dafß eın Papst, der in ıne Häresıe tällt, schon verdammt
und ıDSO facto Uv“on (rJott abgesetzt ISt; folglich hat kraft göttlichen Rechts die päpstliche
Würde verloren; dabei gehen einıge welıt, da{fß S1E dies auch für den Fall ıner geheimen
Häresıe annehmen, während andere die automatische Absetzung göttlichen Rechts NUTr für
den Fall eıner öffentlich ekannt gewordenen Irrlehre gelten lassen wollen6. Für Summenhart
1st aber die päpstliche Würde keine Sache, die auf göttlichem Recht basıert.

Die Auffassung, die Summenhart bekämpftt, geht 4AUS VO  — dem in der Kırche geltenden
Häretiker-Recht. Es gibt im Kirchenrecht Canones, die in dem Sınne verstanden werden
können, wenıgstens notorische Häretiker 1PSO facto von ıhren Amtern abgesetzt sınd. In
solchen Fällen scheint also keın ordentliches Gerichtsverfahren mehr ertorderliıch se1ın, mıt
dem Ziel, S1E durch eınen törmlichen Urteilsspruch abzusetzen. Daraus ergäbe sıch dann, auf
den apst angewendet, folgende Argumentatıion: Fın Häretiker kann nıcht Glied der Kirche
se1n. Also kann noch viel wenıger aupt oder Bräutigam der Kırche se1in. Und ergıbt sıch
zwangsläufig die Folgerung: FEın Papst, der Häretiker oder irgend eines schweren Verbrechens
schuldig Ist, kann in diesem Zustand nıcht Glied der Kırche se1ın, das mMiı1t der Kirche der
Finheit verbunden Ist, welche durch die Liebe hergestellt wird« 6 ummenhart hält dem
entgegen, dafß eın solcher durchaus eın Glied der Kırche seın könne, nämlich aufgrund des iın
der Taute verliıehenen Merkmals (caracter baptismalıs); durch diesen unzerstörbaren CAaractier
sınd alle Getauften mıiıteinander verbunden, auch Wenn Liebe und Glaube authören sollten.
»Und diese Verbindung eınes Gliedes den anderen Gliedern der Kırche 1St ausreichend
dafür, da{fß eıner, der auf ordentliche Weıse Zu apst gewählt Ist, Oberhaupt der Kırche
leiben kann, bıs durch einen törmlichen Urteilsspruch abgesetzt wird«

Dıie weıtere Folgerung, die sıch nach Summenhart daraus ergibt: Bezüglıch der Amtsge-
walt des Papstes würden diejenigen bei weıtem ırren, die siıch bei einem öttentlichen oder
geheimen Vergehen, das nıcht direkt 1m Widerspruch seıner Befugnis (potestas) steht®®,
VO  - seiner Obedienz zurückziehen und ıhn als Nıcht-Papst betrachten würden. Wenn
nämlıch jeder sıch seınem kırchlichen Oberen entziehen könnte Hınwelıs auf eın diesem
ZUTr ast gelegtes Delikt, dann würde daraus ıne Verwirrung aller Herrschattsverhältnisse iın
635 »Quamyvıs fuerit alıquorum Op1n10 dicentium, quod papa dum abıtur in heresim, 1am damnatus eST,

facto PCI eum depositus, perdidit i1ure divino papalem digniıtatem, S1ve hec heresis Sit secreta (ut
amplıant alıquı), SIVe SIt manıfesta (ut placet alııs loquı restrictius), quod dietum eSL, probabılıus
videtur.«
66 „»Et S1 quı CanonNnNec$S sınt, quı dicere videntur, quod hereticı saltem manıtest] notor11 1PSO facto sınt
deposıiti, intellıgi POSSCNLT, quod cContra tales NO  — requirıtur PFOCCSSUS iurıdicus ordinatus ad degradandum
COS PCI sententi1am diffinitivam Ssıcut in occultis NO contessatıs O]  9 S1 arguatur CONftra iıllam
conclusiıonem: Hereticus NO  — POLESL CSSC membrum ecclesie; ıdeo MINUS DOteSsL CSSC ‚D' vel SDONSUS
ecclesie, PCIr CONSCQUCDNS PapDa, dicendum, quod hereticus AautL UOCUMUC erımıne mortalı lıgatus NONMN

Otest INanenNnS talıs CSSC membrum ecclesie coNıunctum ecclesie un10ne, qUamn facıt charitas.«
6/ » Potest tamen talıs SSC membrum ecclesie unıtum e1 unıone caracterI1s baptismalis, secundum quCcm

baptizatı baptısmo fluminis adinvicem CONNECLUNLUF, ec1am sublata charıtate tıde, quon1am ılle
est indelebilis Et ılla Uun10 1CUI1US ad alıa membra ecclesie sutfticıt ad hoc, quod alıquis rıte in

Papam electus possıt INaneT e u ecclesie, fuerit PCI sententiam depositus.«
68 Vgl nm. 43 Die Laıen sınd den kirchlichen Oberen DUr ann ZU)| Gehorsam verpflichtet, WLn

diese die renzen ihrer potestas nıcht überschreıiten.
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der Kirche entstehen ©?. Wıe INa sıeht, gebraucht Summenhart die auch OnN: 1m Kirchenrecht
nıcht ganz unübliche Argumentatıon: Wo kämen WIr hın, WEn alle 2/0 Er tührt nıcht mehr
AaUuUsS, durch wen denn 19808  3 die Absetzung eınes Papstes legitimer 'eıse erfolgen habe och
sind seıne vorausgehenden rwägungen eigentlich klar, da{fß s1e 1Ur den Schluß zulassen: die
sententia definitiva der Absetzung eınes Papstes mussen diejenigen aussprechen, die ıhn
gewählt haben Zweıtellos hat ummenhart hıer die entsprechenden Vorgänge beim Konzıil
VO  - Konstanz VOT Augen gehabt, un: 11UT In dem allgemeinen Konzıl sah die Instiıtution, die
befugt Wal, eınen apst wählen, über seine Amtsführung urteılen und ıhn gegebenenfallsabzusetzen.

Im übrigen handelt sıch bei der Erörterung des Falles der Häresıe e1ınes Papsteskeineswegs rein theoretische Erwaägungen: Dıie Häresıe, die vornehmlich gedacht Ist, 1st
die SIMONLACA haeresis, die VO  - den Päpsten des Spätmittelalters und der RenaıLissance In
eXzZzess1Iver Weıse und ohne Skrupel praktizıert wurde. Und wenn 1mM Verlauf des theologisch-kirchenrechtlichen Diskurses der hypothetische Fall eınes Papstes gCeNANNL wırd, »der Häreti-
ker oder eines schweren Verbrechens schuldig ist«, sollten die Hörer un! Leser Summenharts
dann nıcht die Papste Sixtus (1471—-1484), Innocenz VIII (1484—1492) un! den
damals glorreich regıerenden Alexander VI (1492—-1503) gedacht haben?

Auseinandersetzung Mı1t den Juden die Messıanıtät Jesu
An den Heılıgen Abenden (Vigil VO  - Weıihnachten) der Jahre 494 und 495 hat Summenhart
VOT der testlichen Versammlung der Univrersıität Wwe1l Predigten gehalten, in denen 4Uus
zahlreichen Schriftstellen den Beweıs führt, daß Gott Mensch werden wollte und folglich der
1M Alten Testament verheißene Messıas nıcht 1Ur Mensch, sondern (Gott seın mußte, un! die
entsprechenden Prophezeiungen auf Jesus zutreffen /!. Jesus selbst hatte Ja schon gESagT, die
heiligen Schriften der Juden gäben Zeugnıis VO  - ıhm und Moses habe über ihn geschrieben (Joh
, Im Hıntergrund der Argumentatıon Summenharts steht also der alte christliche

»Kx qua conclusione sequıitur, quod longe CIrca dominıum Summ 1ı pontificis ıllı, quı PTroquolibet elicto publico aut et1am occulto 1O  - contrarıo directe Sul SUC potestatıs ab eiusdem obedientia
L(anquam NON papa discederent. 1 enım passım Pro voluntate cuiuslıbet 1iceret discedere SU!  S superl0r1absque sententlia iudicı ratıone hujus vel ıllıus elicti, quod eiıdem quı1s imponıt, quıs NON videat Oomnı1ıa
dominia protinus fore mıiısera confusione turbanda, alt ohannes Gerson.«
70 Vgl hierzu die Paderborner Rektoratsrede VO  - Wıntried SCHULZ, » Wo kommen WIr enn hın, wenn
alle D« Kirchenrechtliche Überlegungen einem nıcht kodıifizierten Ordnungsprinzip in Theologieund Glaube 69, 1979, 21
/ Tractatus bipartitus in quoO quod eus OMO fier1 voluerit: quodque mess1as ın lege et prophetispromissus: NO  — solum OMO sed et1am eus A w debuerit debeat quinquagınta duobus ultra: veterI1s
testamenti1 intıdelium hebreorum sımulque gentiliıum scrıptura testimon11s: adıectis sparsım ad 1ıpsumratiıonibus congruentie plurimis: in bipartiti sermonıs forma conprobatur: CI Magıstrum Conradum
Summenhart de Calw theologıe professorem in generalı studio Tüwingensı editus Anno domuinı

K ad eiıusdem unıversiıtatıs in vigılıa natıvıtatıs christı PCI eundem Ppro
N: Darte declamatus. [Tübingen, bei Joh. Utmar, vgl STEIFF, Buchdruck (wıe Anm 14)
72 Traect. bip., fol vl »Quod enım veter1s testament! testimon11s iıneternum tundatis iıllud nobıs hoc
in S$CTINONEC Ostendendum Sıt, hoc nobiıs magıster nOstier Christus, predicator constitutus domino Uup!
SyoNn montem SancLum e1us, verbo SUÜl!  © INnSINuUAaVIt doetrine. Ne etenım CU! SUuamı deitatem inde
dei incarnatıonem aliasque tidei verıtates de Oostendere vellet, alt Scrutamıiını scrıpturas, quıla VOS putatısın 1PS1S ıtam eternam habere. lle enım SUNT, qu«c testimonıum perhibent de IM Joh quınto, de veteribus
loquens scr1ptur1S.«
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Vorwurftf der Verstocktheit der Juden: Obwohl die Messıanıtät Jesu und die göttliche Natur
des Messıas auch 1ın der jüdischen Tradition eindeutig bezeugt sind, lassen sich die Juden AUS

Verblendung oder wıder besseres Wıssen nıcht überzeugen.
Infolge der spätmittelalterlichen wirtschaftlichen Verhältnisse, nıcht zuletzt auch aufgrund

des kirchlichen Zinsverbots für Christen, hatte sıch die sozıale Stellung des Judentums VOT

allem ın den Städten verbessert. Die jüdischen Gelehrten wurden selbstbewußten
Gesprächs- und Streıtpartnern der christlichen Theologen. Dıie talmudıiısche un! kabbalistische
Lıteratur wurde allmählich den reisen der christlichen Humanısten bekannt. ıne Folge
davon WAal, dafß die über eın Jahrtausend lang VO  ; den christlichen Theologen geübte
Umdeutung der heiligen Bücher des Judentums in die Detensive gerlet. Summenharts kleines
Werk 1st eiıner der trühesten eindrucksvollen Belege für diese Entwicklung wenngleıch
nıcht VErSCSSCH dart, auch iım Mittelalter ıne perm Auseinandersetzung ZW1-
schen christlichen Exegeten un! jüdischen Rabbinen gab, WI1e Ja allein schon das Kommen-
tarwerk des Nikolaus von Lyra (um 1270—1349) beweist/

Summenhart, obgleich Lehrstuhlinhaber der Vıa antıqua, zeıgt doch, WI1e sehr VO  —
Ockham beeinflußt 1st, Wenn in der Einleitung betont, die Inkarnatıion, VO  3 (so0tt her
gesehen, keıin absolut notwendiges Ereigni1s 1st. (jott »mußte« Mensch werden, WEn das VO

(Gesetz und den Propheten gegebene 5System VOoO  —; Verheißung und Erfüllung iın sıch stiımmıg 1st
und der dort beschriebene Modus der Erlösung der dem Menschen angEMESSCNSLE ISt
Prinzıpiell befindet siıch Summenhart damıt auf einer Argumentationsebene mMı1t den jüdischen
Schriftgelehrten, für die Ja die entscheidenden Heilsaussagen ebenfalls im (sesetz und 1n den
Propheten enthalten sınd. Bewiıiesen werden sollte aber NUnN}N, dafß die sogenannten mess1anı-
schen Aussagen des Alten Testaments, WwI1e Ps B (>»Dominus dixit ad Fılıus INCUS

CHO hodie genul te«) und viele andere, iıhrem Literalsınn nach als Aussagen über Christus
gemeınt und also auch verstehen selen. Innerhalb der heutigen Bibelwissenschaftt 1st
unbestritten, die Juden, W as die phılologische und historische Interpretation ihrer heiligen
Schriften betrifft, 1mM Recht 11. Das Problem, das sıch damıt für das christliche Verständnis
des Alten Testaments erg1ıbt, 1St aber ohl noch nıcht hınreichend ın das Blickteld der
systematischen Theologie un! Dogmatik gerückt.

Ob Summenhart und seine Freunde Pau! Scr1iptoris und Johannes Reuchlıin (1455—1522)
die Juden tatsächlich als obstinat und verblendet angesehen haben, wI1ıssen WIr nıcht: nach ıhrer
ansonsten bekannten Geisteshaltung urteilen, ohl eher nıcht. Sıe haben die nıcht-biblische
jüdische Liıteratur VOT allem deshalb geschätzt, weiıl S1e ın ıhr, ebenso WwI1e 1mM Alten Testament,
verborgene christliche Wahrheiten entdecken ylaubten ”” ummenhart berichtet, habe
selbst gehört, wI1e Wıilhelm Raymundı, der ıne Zeitlang (wohl 1482-1  ) der
Tübinger Uniıiversität Hebräisch-Unterricht erteilte, auf eın evidentes Zeugnis für die Euchari-

73 Für das 13. Jahrhundert vgl EIW. die Zusammenstellung jüdischer Argumente das Christentum
beı Salımbene VO: Parma TONI1Ca tratrıs Saliımbene de Adam, ed HOLDER-EGGER (MGH 9  »
Hannover und Leipzıg5
74 » Non enım eus ıta OMO tierı debuit, quası necessıtate consequentIs Aut absoluto debito eum
incarnarı necessarıum debitum fuerit, sed necessıiıtate consequentıe conditionato debito ıd
intelligitur; ıta ıllıus dieti ılle SCHSUSnr O1 lex prophete ımplerı rıteque intelligı congruent1ss1-
I1US modus humane redemptionis observarı debeant, ıd oportultq ter1 ebuit, quod eus OMO fieret
quodque alıquıs NUS et ıdem alıquando eus homo« (folv
75 Fuür Reuchlin bezeugen 1es hinreichend seiıne Werke De verbo mirıitfico (1494) und De arte
cabalıstica Nachdruck beider Werke Stuttgart-Bad Cannstadt 1964
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sti1e in eınem kabbalistischen Werk hingewiesen habe/®. Derselbe Raymundi habe auch
erzählt, dafß diese Stelle eınmal dem apst Ö1xtus un! den Kardinälen vorgetragen habe:
der apst habe sıch SCh der Klarheit des Zeugnisses überaus betroffen und gezelgt.
Es 1st das für den Humanısmus charakteristische Bestreben, auch außerhalb der christlichen
Offenbarungsquellen die göttlıche Wahrheit entdecken, welches das Interesse auf die
hermetische und kabbalistische Lıiıteratur lenkte.

Konrad Pellikan (1478—1556) beschreibt in seiınem »Chronikon« eindrucksvoll, w1e als
Junger inorıt In Tübingen die Anfänge der Hebräisch-Studien iIm Kreıs der drei Freunde
Scriptoris, Summenhart und Reuchlıin mıtbekam un selbst VO  ; ıhnen entscheidend gefördertwurde”/. Und Nau hıer lıegt auch die kulturgeschichtliche Bedeutung Summenharts in
diesem Bereich: Er gehörte denen, die mıiıt iıhren weıtgespannten Interessen den beginnen-den orıentalıschen Sprachen- und Literaturstudien den Weg bereiteten und die nachtfolgende
Generatıon weıterer Arbeit hieran ermutigten. Pellikan, der neben Reuchlıin eıner der
besten Hebraisten wurde, 1st jerfür selbst eın treffliches Beispiel. ummenhart dagegen 1st
;ohl kaum, ebenso wen1g Ww1e€e Scr1iptorIis, über rudimentäre Anfangskenntnisse der hebräi-
schen Sprache hinausgekommen/

Monastische Reform und Bilderfeindlichkeit
Unter den Werken Summenharts 1st eın Traktat über die zehn Fehler der Mönche erhalten, der
als Tischlesung für die 1im Jahre 493 1mM Kloster Hırsau einem Provinzıialkapitel ersam-
melten bte un! Mönche bestimmt WAar/ Dıie zehn VO:  - Summenhart gep:  rten Fehler
der Mönche sınd: Der Abtfall VO  - der Vollkommenheit der Väter und das VO  3 den Mönchen
gegebene schlechte Beıspıiel; der Luxus der Klostergebäude und ıhrer Ausstattung; diıe
übertriebene Ausschmückung der Kirchen mMi1t Gemälden un!: dergleichen; die Beschäftti-
SUung der Mönche mıt weltlichen Angelegenheiten; die Vernachlässigung des Studiums der
heiligen Schriften: die Unmäßigkeit 1im Essen un:! Trinken; das Zuschanzen VO  -
Klosterbesitz Verwandte; die ritterliche Ausrüstung und die siımonistischen Praktiken;
die übergrofße Strenge gegenüber den Novızen und Jungen Mönchen, denen überhaupt keine
Freiheit gelassen wird; 10 die Duldung von Mönchen MIıt Privatbesitz (sogenannte proprietarın).

est. (fol. II!/V) »Sub Sixto pontifice maxımo Wılhelmus quıdam Raymundı [OTINAaNUuS

theologie professor lıngue latıne, S  9 caldaıce, arabice peritus hebraice peritissımus... Lres ın
atınum transtulıit lıbros. Horum In uUuNO talısmodi (ut e1us OTE audıviı scr1psı, CU) NON
nullos nostrIis in Tüwingensı studio hebraicam doceret grammatıcam) habetur, sequitur sententi1a:
Futurum est, CUu venerit mess1as, oratıones CESSarec preter confessionem, Oomn1aAque sacrıficıa SUnNtT
CCOSSUTa un!  © dumtaxat EXCEDTILO, tacto de Panc aZ1MOoO, subtilı, oleo, quanta est palma vel
hominıs, Ostenso in capıte hominum 1ustorum ın ecclesia, sanctıticatıone ın Carnem dei sanctı et
benedicti. Hec ıb1i.«

Pellıkan, Chronikon, ed RIGGENBACH (wıe Anm 18) 14—23
78 Hıerüber austührlicher FELD, Luthers und Steinbachs Vorlesungen (wıe Anm. 3) 38 und bes eb  .
Anm.

Tractatulus exhortatorius ad attendendum P decem detectibus virorum monastıcorum: PCI
Magıstrum Conradum Summenhart de Calw theologie professorem: ad culusdam bbatıs petit10-
NCIN editus ad monasteriıum hirsaugiense: tempore provintialıs capıtuli, quod ıbıdem eodem annn
instabat celebrandum: PCI lectorem pronuntiaretur: predicti patrıs mandato destinatus.

Das Gedicht H. Bebels Schlufß des Bandes 1St auf das Jahr 1498 datiert: ın diesem Jahr wurde das
erk auch, wıe der Tract. bip quod eus OMO (wıe Anm /1) be1 ohannes (Otmar in Tübingen gedruckt
(DTEIFF, Buchdruck |wıe Anm. 14|, 52); ZU) Inhalt Helmut FELD, Der Ikonoklasmus des Westens
Studies in the Hıstory ot Christian Thought 41), Leiden 1990, 910
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Im Hintergrund dieser herben Kritik besonders W as den Luxus der Klostergebäude
betrifft, 1ST anzumerken, dafß die Abtei Hırsau un dem langen Abbatiat des Bernhard VO:  -
Gernsbach (1460—1482) gewaltigen wirtschaftlichen Aufschwung IN hatte
Dıieser Abt begann MI1IL dem Bau des Ostflügels des berühmten reuzganges (1482), der
dem kurzen Abbatıat SC1INCS Nachfolgers eorg (1482—1484) vollendet wurde. Der Abt Blasıus
Scheltrub VO:|  — Öttlingen 1484—-—1 erbaute dann ı111 den Jahren 485—489 Südflügel un:!
Brunnenhaus, und 914 West- und Nordflügel des reuzgangs Kreuzgang und Brun-
nenhaus wurden MIitL prachtvollen bunten Glasfenstern ausgestattet für die die 0—14.
entstandene Bıblıa Pauperum als Vorlage diente Wıe das CINZISC noch erhaltene Fenster des
Zyklus, das Pilatus Fenster (Tatel der Bıblıa auperum ZEIZL, die Fenster
gestaltet S1C jeweıls inNe neutestamentliche Szene flankiert VO  - ihren alttestamentlichen
Vorbildern zeIgtEN ezabel edroht Elias mMit dem Tod Kön 19 Z Pılatus wäscht
ände Unschuld (Mt 27 24); die Babylonier ordern Danıiels Tod (Dan Derselbe
Abt Blasıus 1e1 1497 auch das Wıinterretektorium und ausmalen ®! Johannes
TIrıthemius (1462-1516), Abt Von Sponheim, hat ı sCINCN Annalen des Klosters Hırsau
eingehend über die Bautätigkeit der Abte und die für diıe Kunstwerke gemachten Ausgaben
berichtet, auch über die Ausgestaltung des Wınterretektoriums (für 300 Gulden) un! des
reuzgangs (für mehr als 300 Gulden) N} Jahr * Schon der 489 vollendete Bau des
Südflügels und des Brunnenhauses hatte gekostet ®

Trithemius wWwWar der Vorsitzenden des Kapıtels, das Benediktinerklöster der Maınzer
Kırchenprovinz, die der Burstelder Kongregatiıon angehörten, Hırsau abhielten und das
28 April 493 begann In SC1INCMN Annalen erzählt VO  } dem aufwendigen Empfang, den Abt
Blasius sSCINCMN Kollegen bereitete Insbesondere auf die reichliche Bewirtung hin, die

als gebürtiger Moselländer besonders schätzen wußte * Das hinderte ihn aber nıcht
daran, ein » Irauer Buch über Zustand und Zertall des Mönchsstandes« schreiben, übrigens
W1e der Traktat Summenharts auf Bıtten des Abtes Blasıus un! der Hırsauer Mönche vertaßt
un: während der drei Tage des Kapitels beim Mıttags und Abendtisch vorgelesen

Im gyleichen Jahr 493 jeß der Abt Blasıus noch mehrere Altarblätter für die Kirche un!'
1nNe Darstellung des Abendmahls tür das Kopfende des Refektoriums malen 498 folgte die
Anschaffung des prachtvollen St Nıkolaus Altares für 30{l » Lobe Gottes un! ZUuUr Jjler
SC111C5 Hauses« Die Bautätigkeit Hırsau fand iıhren Abschlufß gewissermaißsen Vor-
abend der Retormation dem Abt Johannes Hanfimann VO  - Calw 1503 MIit der
(heute noch erhaltenen) Marıenkapelle un: dem Bibliothekssaal iıhrem Obergeschofßs

Darüber zuletzt Markus UTTO, Der spätgotische Kreuzgang des Klosters Hırsau und ehemalı-
gCHh berühmten Glasgemälde, Schwäb Heımat 21 1970 1—-18
81 Paul WEIZSÄCKER, Eın wiıedergefundener Gemäldecyklus A4us dem Wıinterretektorium des Klosters
Hırsau, Christ/] Kunstbl 1900 49—5 / und 66—/3
87 Joannıs TIrıthemi Spanheimensıis POSTCAa Dıvıa Jacobi apud Herbipolım Abbatıs, Mırı SUO ACVO

doctissım1, Tomus I I1 Annalıum Hırsaugiensium, St allen 1690 ebd {1 545 (zum Jahr
83 Ebd {{ 534 (zum Jahr

»Blasius CTrO huijus Monasterı11 Abbas CU) IngenU laetitia Patres, Q Ul C  NT, SUSCIDICNS,
victualıbus abunde '9 laudem et honorem LtOTL1US Capıtuli repOrLaVıL« ebd I1 552 Z.U)! Jahr 9
vgl ebd {{ 561 »  » VeENTrOSUS (ut CHO sum) eın Neumuüunster Würzburg erhaltenes Grabmal VO  -
Tilman Rıemenscheider das Porträt wohlgenährten Prälaten vgl Hanswernfried MuTH, Ton1ı
SCHNEIDERS, Tılman Riemenschneider und Werke, Würzburg 139 und Abb Ö
85 Joannıs Trithemii Abbatiıs Spanheimensıs Liber lugubris de et [U1NaA MONAastıcı ordınıs,
Joannıs Trithemii Opera, ed BUSAEUS, Maınz 1604 806—-8239 vgl auch ebd 830 den Auszug A4US der
Chronik VvVon Sponheim Zu den Reformbestrebungen des Triıthemius vgl Klaus (JANZER, Zur
monastischen Theologie des Johannes Trıthemius, H]J 101 1981 384 421

Trithemius, Ann Hırs (wıe Anm 82) {{ 553 und 577 (zum Jahr



104 ELMUT FELD

Die Bau- und Repräsentationswut der Hırsauer, VOTr allem des Abtes Blasıus, bıldet den
Hiıntergrund der überaus scharten Kritik Summenharts, die sıch ZU Teıl den Wortlaut der
nıcht wenıger bilderfeindlichen, Wıilhelm VO  — St.- Thierry gerichteten »Apologia«Bernhards VonNn Clairvaux (um 1090—-1153) anlehnt®7. Dıie A4Uus der Welt die iınsamkeit
geflohenen Mönche sollten lıeber 1in den heiligen Schriften lesen als in Wand- un! Deckenge-mälden S1e geben nämlıich OnN: den Außenstehenden den Eindruck, als seıen S1e Analphabe-
ten5 apst Gregor der Große 590—604 schreibt den Bischof Serenus VO  —; Marseılle, die
Bilder seıen die Bücher der Ungebildeten. Der Mönch, der sıch die Bilder hält, stellt sıch
aber auf die Stufe des alen un! Iliteraten. Wenn die Ereignisse der Geschichte dem
Gedächtnis mıttels geistiger Bılder (specıes intellıg1biles) eingeprägt sınd, W as für ıne Not-
wendigkeit esteht dann noch, sıe mıiıt Hılte eınes außeren, sıchtbaren Bildes (specıes visıbilıs)auf die Wände heften? ®

Im drıtten Abschnitt seınes Traktats, der hauptsächlich VO  — der luxuri1ösen Ausstattung der
Abteikirchen handelt, tragt Summenhart den Gedanken Bernhards VOT, derartige Aufwendun-
SCH sej]en Diebstahl Nahrung un: Kleidung der Armen. »Offt werden die Armen SCc-plündert, die Steine bekleiden. Eva der Wand wiırd bekleidet, un: der Arme lıegtnackt neben der Wand« A Mıt eiınem Seitenhieb auf den theologischen Lehrbetrieb den
Uniıversıitäten emerkt »Wıe einıgen Theologenschulen Arıistoteles un! seın Kommen-

Averroes mehr Lärm als Christus un der Apostel, tonen iın einıgen Klöstern
die Aufseher und ager lauter als die Lehrer der heiligen Schriften« M Bemerkenswert Ist, WwWI1e
Summenhart hier den Luxus ın den Klöstern und die Vorherrschaft des Arıistoteles den
Universıitäten 1m Zusammenhang sıeht mıt der Vernachlässigung der heiligen Schriften. Den
letzteren Gesichtspunkt hat 1m ünften Detectus »SUDCr liıtterarum divinarum {A  3 plan-genda derelictione« noch näher ausgeführt. Wır werden gleich darauf zurückkommen.

Die Biılderteindlichkeit Summenharts kommt auch ZU Vorschein ın seıner Predigt beım
Trauergottesdienst der Univrersıität Tübingen für ıhren Gründer, den Herzog Eberhard 1m

Apologia ad Guillelmum Sanctı Theodoricı Abbatem, 1n: S. Bernardı Opera L11 Tractatus
Opuscula, ed. LECLERCQ, ROCHAIS, Rom 1963, 61—10 Vgl azu FELD, Ikonoklasmus (wıe
Anm /9) 5255
88 »Vobis quı dixistis: Ecce elongavi fugiens mansı ın solitudine, quibusque lıttere OTfe SUNT,
congruentius CSSC video SAadCTarumı ıtterarum hystorias iın volumine legere ıbrorum q Uam ın pıcto parıetevel tegımıne ectorum. Nanque CU) SsIt1s vel saltem CSSC ebetis lıtterarum not1icıa prediti, iın huluscemodi

pıcturarum USU, quası earundem sclıentia indocti SIt1S, specıem prefertis cernentibus« (Summenhart,Tract. exhort., Detectus).
xa »Gregorius quıppe Sereno Massıliensi ep1SCOpO seribens alt Quod legentibus scrıptura, hoc ydeotis
pPrestat fıgura, qula ın 1psa ıgnorantes vident, quod sSequı debeant; in 1psa legunt, quı litteras nescıunt.
Unde precıpue gentibus Pro ectione pıctura est. Hec ılle Pıcture itaque imagınes hbrı SUNT laycorum.
Laycum igitur quası lıterarum inscıum exhibet, quı talıum ıbrorum SUmMm sectatur. Et CU) reı
hystoriam internıs Terum speciebus intelligibilibus Impressıs memorı1e noverıt1ıs, QqucC necessitas,
exterlor1 specıe visıbili; eandem parıetibus ımprimatıs ?« Vgl Gregoru Magnı Registrum Epistolarumed Dag NORBERG (CC 140. 140 A), Turnhout 1982, Ep 11,10 (CC 140 A, vgl Ep 9,209 ebd
/86); azu FELD, Ikonoklasmus (wıe Anm /9) 1115

»Spoliantur SCDC, utL vestiantur lapıdes. Vestitur Eva ın parıete Paupcer nudus accubat 1uxta
parıetem« (Iract. exhort., 3. Detectus); vgl Bernhard von Clairvaux, Apologıa, ed LECLERCQ-ROCHAIS
111,105
91 »Sane quemadmodum ın NO  —_ nullis theologorum scolıs104  HELMUT FELD  Die Bau- und Repräsentationswut der Hirsauer, vor allem des Abtes Blasius, bildet den  Hintergrund der überaus scharfen Kritik Summenharts, die sich zum Teil an den Wortlaut der  nicht weniger bilderfeindlichen, an Wilhelm von St.-Thierry gerichteten »Apologia«  Bernhards von Clairvaux (um 1090-1153) anlehnt?. Die aus der Welt in die Einsamkeit  geflohenen Mönche sollten lieber in den heiligen Schriften lesen als in Wand- und Deckenge-  mälden. Sie geben nämlich sonst den Außenstehenden den Eindruck, als seien sie Analphabe-  ten %, Papst Gregor der Große (590-604) schreibt an den Bischof Serenus von Marseille, die  Bilder seien die Bücher der Ungebildeten. Der Mönch, der sich an die Bilder hält, stellt sich  aber auf die Stufe des Laien und Illiteraten. Wenn die Ereignisse der Geschichte dem  Gedächtnis mittels geistiger Bilder (species intelligibiles) eingeprägt sind, was für eine Not-  wendigkeit besteht dann noch, sie mit Hilfe eines äußeren, sichtbaren Bildes (species visibilis)  auf die Wände zu heften?®  Im dritten Abschnitt seines Traktats, der hauptsächlich von der luxuriösen Ausstattung der  Abteikirchen handelt, trägt Summenhart den Gedanken Bernhards vor, derartige Aufwendun-  gen seien Diebstahl an Nahrung und Kleidung der Armen. »Oft werden die Armen ausge-  plündert, um die Steine zu bekleiden. Eva an der Wand wird bekleidet, und der Arme liegt  nackt neben der Wand«”, Mit einem Seitenhieb auf den theologischen Lehrbetrieb an den  Universitäten bemerkt er: »Wie an einigen Theologenschulen Aristoteles und sein Kommen-  tator Averroes mehr Lärm erzeugen als Christus und der Apostel, so tönen in einigen Klöstern  die Aufseher und Jäger lauter als die Lehrer der heiligen Schriften«?!. Bemerkenswert ist, wie  Summenhart hier den Luxus in den Klöstern und die Vorherrschaft des Aristoteles an den  Universitäten im Zusammenhang sieht mit der Vernachlässigung der heiligen Schriften. Den  letzteren Gesichtspunkt hat er im fünften Defectus »super litterarum divinarum tam plan-  genda derelictione« noch näher ausgeführt. Wir werden gleich darauf zurückkommen.  Die Bilderfeindlichkeit Summenharts kommt auch zum Vorschein in seiner Predigt beim  Trauergottesdienst der Universität Tübingen für ihren Gründer, den Herzog Eberhard im  87 Apologia ad Guillelmum Sancti Theodorici Abbatem, in: S.Bernardi Opera III: Tractatus et  Opuscula, ed. J. LECLERCQ, H. M. RocHAIs, Rom 1963, 61-108. — Vgl. dazu: FELD, Ikonoklasmus (wie  Anm. 79) 52-55.  88 »Vobis autem qui dixistis: Ecce elongavi fugiens et mansi in solitudine, quibusque littere note sunt,  congruentius esse video sacrarum litterarum hystorias in volumine legere librorum quam in picto pariete  vel tegimine lectorum. Nanque cum sitis vel saltem esse debetis litterarum noticia prediti, in huiuscemodi  tamen picturarum usu, quasi earundem scientia indocti sitis, speciem prefertis cernentibus« (Summenhart,  Tract. exhort., 2. Defectus).  89 »Gregorius quippe Sereno Massiliensi episcopo scribens ait: Quod legentibus scriptura, hoc ydeotis  prestat figura, quia in ipsa ignorantes vident, quod sequi debeant; in ipsa legunt, qui litteras nesciunt.  Unde et precipue gentibus pro lectione pictura est. Hec ille. Picture itaque et imagines libri sunt laycorum.  Laycum igitur et quasi literarum inscium se exhibet, qui talium librorum usum sectatur. Et cum rei geste  hystoriam internis rerum speciebus intelligibilibus impressis memorie noveritis, que necessitas, ut  exteriori specie visibili eandem parietibus imprimatis?« — Vgl. S. Gregorii Magni Registrum Epistolarum  ed. Dag Norserc (CC 140. 140 A), Turnhout 1982, Ep. 11,10 (CC 140A, 873f.), vgl. Ep. 9,209 (ebd.  786); dazu: FELD, Ikonoklasmus (wie Anm. 79) 11-13.  90 »Spoliantur pauperes sepe, ut vestiantur lapides. Vestitur Eva in pariete et pauper nudus accubat iuxta  parietem« (Tract. exhort., 3. Defectus); vgl. Bernhard von Clairvaux, Apologia, ed. LECLERCQ-ROCHAIS  111105f.  91 »Sane quemadmodum in non nullis theologorum scolis ... plus reboant Arestotiles et eius commen-  tator Averrois quam Christus et Apostolus, sic in non nullis monasteriis plus villici et venatores quam  divinarum scripturarum resonant preceptores.«plus reboant Asastntiles et e1uUs COIMNMECN-

verro1ls quam Christus Apostolus, S1C ın NON ullıs monaster11s plus vıllıcı et venatores quUamdivinarum scrıpturarum PFreCECPLOTES.«
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Bart, Marz 496 7, Der Prediger hebt die Bescheidenheit der Wohnung des verstorbenen
Fürsten besonders hervor. Wıederum In Anlehnung Bernhard VonNn Clairvaux betont CIy dafß
die herzoglichen Gemächer nıcht MIi1t schmutzigen Affen, monstruoOsen Centauren, Halbmen-
schen USW. ausgemalt und da{fß der Fürst auch nıcht die Armen bestahl, die Steine
bekleiden. Auch bei dieser Gelegenheit zeıigt Summenhart, dafß iıhm die kirchliche
Reform geht: Er betont, der Verstorbene habe damit, priıvaten Luxus abgelehnt habe,
nıcht NUr Gegensatz weltlichen Fürsten gestanden, sondern auch Prälaten und Abten
seıner Zeit” Was die angebliche Bilderfeindlichkeit Eberhards betrifft, entspricht diese
ohl eher dem Wunschdenken Summenharts als der Realıtät. Dıie Ausmalung des Schlosses
Von Urach und die prächtigen Fenster 1mM Chor der Stittskirche VO  —; Tübiıngen siınd ebenso Ww1e
das erühmte Gebetbuch Eberhards (Cod brev. der Württembergischen Landesbibliothek
Stuttgart), in dem VO:|  — Halbmenschen und Affen wımmelt, Zeugnisse für die Bilderfreund-
liıchkeit des Herzogs D

Dıie Gegenüberstellung VO  - Buch und Bıld, WIe S1e in der Argumentatıon Summenharts
anklingt, natürlıch aber auch schon bei Bernhard VoOonNn Clairvaux wobei das Buch mMiıt dem
Inneren, Geıistigen, das Bıld mıt dem Außerlichen, Materiellen aSssOzuert wiırd 1st deutlich
akzentuliert der Polemik der christlichen Humuanısten die 1mM Bereich der Volksreli-
7102 üblichen Praktiken. Sıe hat besonders ın dem »Enchiridion« und dem »Encomıum
Moriae« des TAaSmMUus VO  —; Rotterdam iıhren Niederschlag gefunden, und diese Werke WIe-
derum haben die ikonoklastische Geisteshaltung der oberdeutschen un! schweizerischen
Reformatoren Zwinglı, Oekolampad, Bucer, Bullinger, Blarer, Farel, Calvın nachhaltıg
gepragt7

Der füntfte Detekt, den Summenhart den versammelten Oberen des Benediktiner-Ordens
vorhält, 1st die beklagenswerte Vernachlässigung der »göttlichen Wıssenschatten« In ten
Zeıten gylänzte der Orden auf diesem Gebiet durch Namen WIe: Gregor der Große, Beda
Venerabiılıs, Anselm VO  3 Canterbury, Rabanus. » Wo könnt ihr heute ıIn Orden deren
Nachfolger zeıgen D « Der apst Johannes A AR (1316—1334) konnte noch voller Stolz darauf
hinweıisen, dafß A4UusS dem Benediktiner-Orden Päpste, 2000 Kardınäle, 7000 Erzbischöte und

92 Oratıo tunebris Iuctuosa: PCI magıstrum Conradum Summenhart de alw theologıe
professorem habita ad unıversıtatem Tüwıngensem in officıo exeqularum: quod eadem unıversıtas Pro
Iustrı princıpe domino Eberhardo prımo uce ın Wırtemberg eck Tanquam Pro SUO patrono
fundatore VIL ydus Martı Anno MX A AL pıe peregıt. Quı preclarus princeps pauloante ın festo
beatı Mathie apostolı hora VESDCIaAFUM : eodem 4ANNO 1em clauserat$ Tübingen 1498; vgl
STEIFF, Buchdruck (wıe Anm. 14) 50f.
03 »Quam humuli resederit satıs apparet habitaculo utputa NU. celatura pıctura AauUt Jıa qUaVIS
curlosıtate varıato. Non ıbi vidissetis immundarum simıarum aut ferorum leonum vel maculose tigridis Aaut

monstruose|!| centhaurı vel semihomuinis fıguras curlositate depictas: magıs lıbeat legere ın
marmoriıbus QqUamn ın codicibus. Ubi ectorı datur clıpeus AUTCUS pauperI1 nte 1anuam ıte negantur
commoda: ubı spoliantur» ut vestlantur lapıdes: ubı TO1ANOS gESTAL parıes pıctos PUrpura et
Christianiıs NEC dantur ındumenta veiera ubi Cur10s1 invenıunt, quO delectentur, NC invenıunt, quO
SUS:  iIur Sed NO  3 ana quUam PrOFrSUuS reprobanda duxıt talıa: QUaIMd Ua (ut de
secularıbus taceam) NO  — nullı ecclesi1astıcorum et mMmoOnNnastıcorum: hac 1€ SCDC delinquant vanıtate
prelatı. «

ESCHWEILER, Das Eberhardgebetbuch, Stuttgart 1951 Wolfgang IRTENKAUF 1n Württemberg
1mM Spätmuttelalter. Ausstellung des Hauptstaatsarchivs Stuttgart und der Württ. Landesbibliothek
Katalog bearb \ A oachım FISCHER, Peter MELUNG und Wolfgang IRTENKAUF, Stuttgart 1985, Nr
(S 29) mıiıt weıterer Lıiıteratur.

Vgl azu FELD, Ikonoklasmus (wıe Anm /9) 105—117.
Tract. exhort., tol. VILC

/ »Quorum ubi ın ordine VeStIro hodie poteriIt1s ostendere?«
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Bischöte hervorgegangen Nun könnte INan dagegen einwenden, dafß diese nıcht
alle Gelehrte Demgegenüber Summenhart darauftf hın, da{fß nach geltendem Recht
nıemand ZU bischöflichen Amt zugelassen werden darf der nıcht hinreichend den
göttlichen Wiıssenschaftten ausgebildet 1ST Darauf deutet schon die Kleidung des Bischots hın
die beiden Hörner der Mıtra sind die beiden Testamente, das vordere das Neue, das hintere
das Alte:; beide Teıle der Heılıgen Schrift mu{f der Bischof auswendig können Die beiden
Bänder, die hınten herabfallen, siınd Geilst un! Buchstabe:; S1C ZCISCH d} dafß der Träger der
Mıtra geistlichen und historischen Verständnis der Heılıgen Schrift bewandert sCcCcIinNn mu{fß 0®

Von manchen Biıschöten wiırd jedoch die Hochmütze als Zeichen ıhrer CISCNCNH Ehre mıiß-
raucht S1e sınd damıt der Herde des Herrn gehörnten Schaftsböcken geworden, VO  -
denen der Psalmıist Sa: »Bringet dem Herrn, ıhr Söhne Gottes, bringet dem Herrn die Söhne
der Schafsböcke!« (Ps

Was Summenhart hier den Bischöten ı1115 Stammbuch schreibt, gilt natürlich ebenso für die
versammelten Abte; auch S1IC sind Ja Prälaten und Inful--Iräger. Er ermahnt S1C, ZU
wissenschaftlichen Fıter ıhrer Vorväter zurückzukehren. Mıt den Hörnern seiner Mıtra muß
der Prälat die Feinde des Glaubens bekämpfen können Diejenigen, die das Theologiestudium
verachten, sınd Schüler des Antichristen S1e haben die Frechheıit, siıch auch noch MIi1It
Schrittwort rechtfertigen » Wıissenschaft bläht auf Liebe erbaut« Kor 1) Waren also
alle die gelehrten Mönche WIC Gregor, Anselm, Beda, Rabanus sodann auch Moses, Hıerony-
INUS, Danıiel Erlöser selbst welchem nach Paulus alle Schätze der Weısheıt und
Wiıssenschaft verborgen sind aufgeblasen ? uch Abt Wılhelm der Gründer VO  - Hırsau, WAar

hochgebildet un!o Cin bedeutender Mathematiker. Wıssenschaft sıch, zumal Wenn SIC
durch die Liebe gebildet ıIST, bläht nıcht auf. Der Mensch kann allerdings 4UusSs ıhr den Anlaß
Zu Hochmut nehmen. Dıie materiellen Güter, die die Klöster ı Überfluß besitzen, sınd die
eigentliche Geftfahr für die Mönche, nıcht die Wissenschaft. Und 11U  — äflßst Summenhart NCN
wahren Hagel VO  3 Schriftstellen, denen Wıssenschaft und Weisheit SCPIICSCH werden, auf
die verdutzten Mönche niıedergehen, darunter »Fıne große Weiser Männer IST die
Gesundheit des Erdkreises (DSap 26); folglich IST, ummenhart das Fehlen Vo  - Weısen die
Krankheit der geistlıchen Orden

Schließlich betafßt sıch noch MIL dem VO  - Ordensoberen SCIN geäußerten Einwand Je
gelehrter die Mönche würden, uUumso aufsässıger und widerspenstiger würden S1C auch Es sınd
die superklugen (prudentibus prudentiores) un!| übervorsichtigen (cautıs cautiores) orge-
eIzZieN, die argurgent1eren. Sıe InNussen sıch VOoO  —3 ummenhart die SPITZE rage gefallen
lassen, ob ohl die Abte trüherer Zeıten auch VonNn iıhren gelehrten Mönchen ı ngst und
Schrecken worden 11.

Es IST schwer vorstellbar, dafß sıch die Zu Hırsauer Kapıtel versammelten Abte dies alles
und noch CIN1SCS mehr sechsten Kapıtel polemisiert Summenhart schärtsten Tönen

das den Klöstern übliche unmäßıge Fressen und Sauten als Tischlektüre angehört
hätten Nun hatte, WIC WITLr bereits gesehen haben, der Abt Blasius auch secinen Sponheimer
Kollegen Johannes Trıthemius Abfassung 1165 Traktates für die Tischlektüre während des
Kapıtels gebeten, und Triıthemius selbst behauptet der Chronik VO  3 Sponheim, sCinNn »Liber
lugubris de et Uu1N: IMONAaSTICI ordınıs« SsC1 während dreier Tage MOTSCNS und abends ZU

0® „»Nonne prelatorum utrıusque estamentı scCIıienNtTLamM designat ? Duo NamMquc COTNUuUA duo
SUNT testamen(ta, ‚9 pOSter1us Que duo prelatus mMemMmoOrıter et Due CTO
ımbrie dependentes lıtera SUnNtT Per uas qUOqUC fimbrias SCHu lingulas nOTLaLtur, quod
perıtus CSSC et tam 1ST1CO q Uamn hystorico intellectu« ebd fol

Tract exhort tol 111y
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Tisch der Prälaten und Tübinger Protessoren vorgelesen worden  100. Wenn dies zutrifft und
das Ordenskapıtel nıcht länger als drei Tage dauerte, dann wiırd ummenharts Traktat ohl
nıcht Zur Vorlesung gelangt se1n.

VI Sımonie als kanonistisches und seelsorgerliches Problem

Unter »Simon1e« versteht INan bekanntlich den Kauf und Verkauf geistlicher Güter, WwI1ıe
Ämter, Weihen, Rıten u.a Die Bezeichnung wurde abgeleitet Von dem Namen des Zauberers
Sımon, der VO'  - den Aposteln die Kraft, den Heıiligen Geıist durch Handauflegung
übermitteln, für Geld erwerben wollte (Act 8, 18—24 Seılit der Spätantike, besonders aber 1m
Mittelalter galt Sımonie nıcht 1Ur als Verletzung der Gerechtigkeit und schwere Sünde,
sondern arüber hınaus auch als Häresie  101 Dıie Bekämpfung der Sımonie 1mM Rahmen der
kiırchlichen Reformbestrebungen, die die Mıtte des 11. Jahrhunderts ıhren Höhepunkt
erreichte !° richtete sıch hauptsächlıch die Vergabe kırchlicher Amter durch Könige
und andere fürstliche Laıen, aber auch schon die Praktiken klerikaler und mönchischer
Kreıse, die geistliche (Juüter materielle Kompensatıon verliehen oder erwarben  103 Dıie
rühmuıittelalterlichen Reformbestrebungen überdies CNS verflochten mMi1t der gewaltigen
Auseinandersetzung zwischen der geistlichen, mıiıt weltlichen Ansprüchen verbundenen Macht
des Papstes und der Bischöte (sacerdotium) einerseılts und der weltlichen, aber durchaus auch
geistlich und theologisch fundierten Gewalt des Könıgs (regnum andererseits. Dieser Streıit
hatte seiıne Wurzeln iın den komplizierten ehensrechtlichen Verhältnissen (Eigenkirchenwe-
SCH, Investitur) der damalıgen eıt und iın dem Aufeinandertreftten VO  - römisch und SCIMMA-
nısch gepragten Rechtsvorstellungen ***.

Im Spätmittelalter gerieten dagegen die Formen innerkirchlicher Sımonie in das Blickteld
der Kritik. Die als Häretiker auf dem Konzıl VO  - Konstanz verurteilten Wyclıtf gest
und Hus (1370/71-1415) hatten sich iıhren Lebzeiten heftig simonistische Mißstände
100 Vgl Anm. 8I; J. Trıthemius, Upera, ed BUSAEUS (wıe Anm. 85) 839 »In eodem Capitulo publıce ad
INECNSaIl Praelatorum Doctorum, quı Tubingensi Universitate CUu lus NT videre Capı-
tulum et Patres, CI trıduum, INanec et SCIO, lectus ftuerat ıbellus Penthicus, ıd EeSLT, lugubris, de
ordinıs nostrIı rulna, quCcm praefatus Abbas nOster Joannes Trıthemius eodem AaNnNO ad petitionem Blasıl
Abbatıis Hırsaugiensis fratrum eiusdem monaster'! ediderat. Quem u  3 patres ad tinem CU intentione
maxıma lectum, unanımıter statuerunt (sıcut iın TECESSU eiusdem Capıtulı continetur) perpetu1ls
temporibus ad Praelatorum iın 1pSO Capıtulo Pro tempore celebrando legendum.«
101 Vgl hiıerzu ELW: Thomas Ag., S.th { A 100, ATr. 1’ ad
102 Für eıne Orıjentierung vgl den Überblick bei KEMPF, Renovatıons- und Reformbewegungen
VO  —_ 00—1050, 1N * andbuc der Kirchengeschichte hg. Hubert EDIN, Freiburg/Br. 1966/1985,
391—-394
103 Aus der umfangreichen Liıteratur sejen ur wenıge wichtige Tıtel geNaNnNtT; LECLERCQ, »Sımon1iaca
haeres1S«, 1n ; Stud Greg. 17 1947, 523530 MEYER- WELCKER, Die Sımonie 1m frühen Mittelalter, 1n :
ZKG 64, 1952/53, 61—93 —] GILCHRIST, »Sımon1iaca haeresis« and the Problem of Orders trom Leo

Gratıan, In: St. KUTTNER, YAN (Hg.), Proceedings of the Second International Congress of
Medieval Canon Law, Boston College, 1216 Aug 1963, ıtta del Vatıcano 1965, 2097235 H. ] HORN,
Giezie und Sımoni1e, 1n : Jb Ant. Christ. 8/9, 1965/1966, 189—202 —J WEITZEL, Begriff und Erscheinungs-
tormen der Siımonie be1 ratıan und den Dekretisten (Münchener €eO. Stud., 111 anonıst. Abt. 25),
München 196/. Joseph H. LYNCH, Sımoniacal Entry into Religious Lite trom 1000 1260 Socıal,
Fconomıic and Legal Study, Columbus 1976 Marıa ÄRDUINI, Non tabula sed res, Politische Dichtung
und dramatische Gestalt ın den Carmına Ruperts VO:  —; Deutz (Tem1i TestI 33), Roma 1985, bes 30ff.,
96f.
104 Vgl hıerzu das Kapıtel: »Bischofskirchen, Abteien, Papsttum ın ıhrem Verhältnis den staatlıchen
Ordnungen« VO: KEMPF 1M Handbuch der Kırchengeschichte bes 309—318
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der Kırche gewandt  105_ uch iIm 15 un! beginnenden 16. Jahrhundert sınd geistliche
Amtsträger und Instıtutionen als Ausübende sımonistischer Praktiken Gegenstand der Erorte-
LUNSCH in der theologischen un! kanonistischen Lıiteratur. Da be] der Erlangung geistliıcherÄmier un! Pfründen (officıa und beneficia ecclesi1astica) immer auch materielle und
finanzielle Kompensatıon Z1ing, andererseits aber die Sımonie als MAXIMA haeresis miıt schwe-
ren kirchlichen Straten sanktioniert Wal, ergab sıch ıne Fülle kirchenrechtlicher und theologi-scher Probleme, die VOT allem die Legitimität der Amter und die Gültigkeit der Amtshandlun-
SgCH betrafen. Dıie zahlreichen Abhandlungen über Verträge 1m allgemeinen und die Sımonie
1mM besonderen lassen auch darauf schließen, dafß sıch nıcht wenıge Kleriker und Ordensleute
ın Gewissenskonflikten ın bezug auf iıhre rechtliche und moralische Integrität befanden.

Von den Theologen un! Kanonisten, die das Jahr 500 der Univrersıität Tübingenlehrten, haben sıch mehrere eingehend mıiıt der Sımonie befaßst, Gabriel Bıel, 1mM vierten
Buch seınes Sentenzen-Kommentars A Bıels Schüler Wendelıin Steinbach behandelt ın seinem
Hebräerbrief-Kommentar VonNn 1516/1517 die Frage, ob bereits bei dem Verkauf des
Erstgeburtsrechts VO:  e} Sau Jakob »für ıne einzıge Mahlzeit« (Hebr einen
Handel mıt einem geistlichen Gut und damıt Sımonie eing  107 Schon 500 WAar der
» Iraktat über die Simon1e« des Kırchenrechtlers un! Kanzlers der Univrersıität Johannes
Vergenhans (Nauclerus) veröffentlicht worden  108.

Summenhart hat sıch mehrfach mıt der kirchenrechtlichen un! seelsorgerlichen Problema-
tik der Simonie auseinandergesetzt. So geht in dem achten Defekt seınes Traktates über die
zehn Fehler der Mönche siımonistische Praktiken den Klöstern. Im Jahre 496 hat
Summenhart auf die Bıtte einer Abtissin und ihres Konvents eın theologisch-kanonistischesGutachten verfafßt, dessen Abschrift in der Landesbibliothek Stuttgart erhalten ıst 192 Es gehtdes näheren darum, WI1e bei der Aufnahme VO  e} Novızınnen die Sımonie vermieden werden
kann un! WI1e Nonnen, bei deren Klostereintritt sımonıstische Händel 1m Spiel N, ıner
rechtlichen un! moralıischen Regulierung ıhres Status kommen konnten. Der ext des
105 Wyclıif z B 1mM Tractatus De Ecclesia, ed ]. LOSERTH, London 1886 (Neudr. New ork and
London, Frankfurt 1966), 129{., 181, 561; 1m Trialogus, ed . LECHLER, Oxtord 1869, 153{f., 310 u.0.,
und VOT allem 1Im Tractatus De Sımon1a, ed HERZBERG-FRÄNKEL, DZIEWICKI, London 1898 — Vglhierzu: Friedrich DE BOOR, Wyclıfs Sımoniebegriff (Arbeiten Zur Kirchengesch. Religionswiss. 3),Halle 1970 Hus behandelt die Sımonie austührlich ın der 25. Distinktion seınes OmmMentars ZU
vierten Sentenzenbuch: Mag Joannıs Hus Super Sententiarum, ed W. FLAJSHANS und K OMIN-
KOVA, 1905 (Neudr. Osnabrück » 637-644, und in dem Traktat De SCX errorıbus als 6. Irrtum: vglPaul DE VOOGHT, L’Heresıie de Jean Hus (Bıbl de la Rev. d’Hıst. Ecel 34), Louvaın 1960, 268 (2 Aufl!l
1975 9  » vgl terner ebd 7 9 301 (2 Aufl 1,78 329), SOWIe den Abschnitt: La »Sımoniaca Haeresis« de
Saınt Thomas d’Aquin Jean Hus, in ERS., ussı1ana (Bıbl de Ia Rev dA’Hıiıst. Eccl. 35), 379399
(L’Heresıe de Jean Hus, Louvaın Bd 2, 932-951).
106 G. Biel, Collectorium, In Sent., dist. 13, q. 4, ar;2, Dub. 1.2 (ed WERBECK-HOFMANN [ wıeAnm.2] IV/A 412—-415).
107 W.STEINBACH, Upera exegetica (wıe Anm. 3), 111,252—-260, vgl azu FELD, Hauptthemen (wıeAnm. 3) 230—234, vgl auch DERS., Jakob der Lügner. Zur Auslegung VO:  — Gn 25,31 und El 19.24 1m
6. Jahrhundert, in Lutherjahrbuch 5 ’ 1991, 43—63
108 Tractatus de symonı1a perutilıs editus spectabiıli 1ro Johannı Nauclero vulgarıter Vergenhanfs
NUNCUPAaLO decretorum doctore tamosissımo. Nec NO  3 ecclesıie Thübingensis preposıto, Eiusdemqueunıversiıtatıs Cancellario dignissimo..., Tübingen 1500 STEIFF, Buchdruck (wıe Anm 14) 62%.. ber
Vergenhans vgl FINKE, Juristenfakultät (wıe Anm. 1) 30—95, Da HALLER, Anfänge (wıe Anm. 1),
_ 251—-256, 11,3—5,
109 Tractatulus Pr monialıbus ad vitandam symon1am ın recepcıone nOVIti1arum, ad consultacıonem
cul1usdam abbatisse SUOTOTUM eiusdem, editus PCI magıstrum Conradum Summenhart de alwe
theologie professorem in studıio tuwıngens! Anno CM -KA (Württ. Landesbibliothek StuttgartHs 111 56)
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Gutachtens aßt darauf schließen, da{fß auch Nonnenklöstern die sımonıiıstischen Praktiken
Anlafß nıcht Gewissenskontftlikten un:! Angsten gaben Der Name der Abtissıin,
auf deren Bıtte Summenhart das Gutachten vertaßt hat, wiırd nıcht ZCNANNL Es dürfte nıcht
abwegig SCIN, die Prälatın der sechs großen Zisterzienserinnen-Abteien schwähbhi-
schen Raum denken: Wald, Rottenmunster, Gutenzell, Baindt, Heılıgkreuztal, Heggbach.
In Heılıgkreuztal regıerte VO  - 484 bıs 521 die rahıge Abtissin Anna VOoO  - Gremlıich die
Jüngere  110 Näher lıegt die Vermutung, dafß die Auftraggeberin gnes Sauter SCWESCH seıin

könnte, die VO  - 480 bıs 509 der Abteı Heggbach vorstand un!' ZuUur außeren und MNNeICH
111Stabilisierung des Klosters 1iNC überaus energische Tätigkeit enttaltete

In ummenharts Gutachten geht zunächst die Vermeidung der Simonie bei der
Aufnahme Von Novızınnen das Kloster Es 1IST üblich da{fß ein Mädchen, das ein Kloster
eintreten wıll inNe Mitgıift Form VO  — eld Vermögens- un! Sachwerten, Erbansprüchen
und dergleichen mitzubringen hat Die Armeren Klöster sınd darauf oft auch ANSCWICSCH, weıl
SIC das NECUC Mitglıed des Konvents anders Sar nıcht ernähren könnten Dıie Simonie scheıint

solchen Fall unvermeidlich Dıie rechtliche Lösung, die Summenhart esteht
wesentlichen darın, dafß auf keinen Fall e1in konditionaler Zusammenhang Oorm

Vertrages pact10 oder Vereinbarung (conventi10) hergestellt werden dart zwiıischen der
Autfnahme 11715 Kloster und den materiellen Werten, die die Postulantin mitbringt Die
materielle Bedingung darft auch nıcht mündlich ausgesprochen oder angedeutet werden, nıcht
einmal verschleierter Form,z » Wır werden dich autfnehmen ennoch mufßt du zeıtliıche
Guüter mitbringen« !!  2 Die Autnahme das Kloster muß vielmehr aus rein geistlichen
Gründen, Blick auf Gott erfolgen Anschließend kann die Postulantin dann sehr ;ohl dem
Kloster materielle Güter darbringen, jedoch freiwillig und ohne da{fß daraus für inNec der beiden
Seıten 1iNe vertragliche Verpflichtung erwächst!!>

Im z weıten 'Teıl SC1NC5 Traktats bemüht sıch ummenhart Lösungen für den Fall
bereits begangenen Sımoni1e Wıe 1STt MITt den betreffenden Gütern verfahren? Und W as
I1NUSsSCNMN die betroffenen Personen unternehmen? hne auf alle einzelnen VO  - Summenhart
aufgezeigten Wege einzugehen, kann Sanz generell DESAQYL werden, für beide Problem-
bereiche die Eınholung der Diıspensatıon durch den zuständıgen kırchlichen Oberen, der
Regel also den Biıschof, vorsieht. Denn den siımonistischen Vorgang rückgängıg machen, 1ST

fast ı gAaNZ unmöglıch. Was die durch simonistischen Vertrag erworbenen zeıtlichen
CGuüter betrifftt: der Geber hat den Anspruch auf S1C verloren. Abtissin un! Kapıtel des
Klosters, die die (Juter ANSCHOMMCN haben, haben sıch ‚WAar schuldıg gemacht; ennoch
haben SIC die Fähigkeıit das Erworbene behalten, nıcht verloren ebenso WIC C1in 1eb ine
VonNn ıhm gestohlene Sache behalten kann, Wenn der für das Gestohlene Zuständige damıt
110 Ursmar ENGELMANN, Heiligkreuztal Wege ZU Verständnıis VO:  - Kloster und Kırche, Beuron 1979
33{
111 tto BECK Die Reichsabtei Heggbach Kloster, Onvent Ordensleben Eın Beıtrag ur Geschichte
der Zisterzienserinnen, 51gmarıngen 1980 53—56 351
117 Tract Pro 1110  —_ ertium documentum fol 3
113 In der umfangreichen Darlegung und Argumentatıon Summenharts sınd folgende Sätze entsche1i-
dend, die den Verantwortlichen des aufnehmenden Klosters den Mund legt: »51 tua
CST, quod NN 151 Deum ıINSP1IC1aMUS quod, qUam V1S ıllorum temporalıum mMentLiONeEM fecer1s,
1O|  — feceris mMmentionem de CIS, ]la 105 ad LUl recepti1oONem, sed Ltantfum {u2 lıberalıtate
fecıstı de C15 verbum, Aut saltem VIS UNC talı ıintent.ione NON Jıa de C15 tecısse verbum, Lunc qUam V1S 105
ıllam [uam DIam oblacıonem NO  - repudiemus, eandem oblacıonem NCQUAQUAIM aCCePpLamus
alıquo Neque volumus ılla oblacıone habere obligatam ad afferendum 1la vel ılla, 51 FECCDECTILMUS
Sed POStquam tibi IECCDCIONEM SpONtTe lıbere addiıxerimus, Iunc 61 sponte alıqua atferre volueris,
Oter1ıs facere, NO|  — de his Ila alıa, 1 quc alıas de 1UTEC ad NS spectabunt fatıemus, nobıs
tuerit expedıire etCc «  « (Tract PIO INON Secundum documentum tol
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einverstanden 1st. Zuständig 1mM Falle der Sımonie 1st aber die Kırche, denn ıhr 1st durch die
Annahme zeitlicher (Jüter Unrecht geschehen. Der zuständıge Bischof kann also die bestehen-
den Verhältnisse 1mM Kloster durch eintache Diıspens legalisieren !!*,

Damıt 1st aber die Angelegenheıit tür die Nonnen selbst, die simonistische kte begangen
haben, noch nıcht erledigt. Denn mehrere päpstliche Dokumente, darunter die Extravagans
»Cum detestabile« Eugens 115 serizen fest, dafß alle, die mıt Sıiımonie direkt oder indıirekt
tun haben, siıch 1DSO facto die Exkommunikation zuziehen. ach den Synodalakten der
1Özese Konstanz ware tür die Absolution der durch Simonie ZUSCZORCNCNH Schuld der
Bischot zuständig; WEeNn sıch eın exemtes Kloster handelt, Oder apst Es wiırd aber
Vo  — glaubwürdıigen Zeugen berichtet, der apst Martın (1417-1431) habe mündlich geau-
ßert, wolle nıcht, Nonnen SCh der Vorgänge beim Eintritt ın eın Kloster ıner
kirchlichen Strate verfielen, VOT allem nıcht der Exkommunikation. Man kann also annehmen,
folgert Summenhart, dafß die entgegenstehenden päpstlichen Konstitutionen nıcht einfachhın,
ohl aber bezüglıch der Ipso-facto-Exkommunikation aufgehoben sind 16

Außerdem hat Summenhart den ıhren rechtlichen Status un ıhr Seelenheil besorgten
Nonnen noch drei »Heilmittel« (remedia) vorzuschlagen. Ne drei Wege laufen darauf hinaus,

zeıgen, dafß die Nonnen durch eintache Beichte bei ihrem gewöhnlichen Beichtvater, ohne
Eıinschaltung des Bischotfs oder Sar des Papstes, ıhre wirkliche oder vermeıntliche Schuld
loswerden können. ‚WEeIl der remedia un 3) zeıgen, WwI1e der Nachlafß für siımonistische
Vergehen die großen, VO  - päpstlichen Beauftragten WwI1e Raymund Peraudi 117 verkünde-
ten Ablässe subsumieren 1St. Am interessantesten 1st das zweıte der ryremedia. Wenn
nämlich, Summenhart, drei Bedingungen ertüllt sınd, hat die betreffende Person gar nıcht
schwer gesündigt und hat sıch folglich auch nıcht die Exkommunikation ZUSCZOCNH. Dıie drei
Bedingungen sınd Wenn die Abtissin oder die verantwortliche Nonne Sar kein »geistliches
Recht« (1us alıquod spirıtuale) Auge hatte, für das VO  ; der autzunehmenden Person oder
iıhren Verwandten eın zeıtliches Gut einzufordern ware; wenn sı1e also bei der Aufnahme der

Schwester NUur das materielle Wohl des Klosters 1m Auge gehabt hätten; WwWenn das
Kloster AT  z SCWESCH ware, dafß A4UuUs seınen vorhandenen Miıtteln ıne weıtere Nonne
nıcht hätte ernähren können, un also nıcht A4UusS$S Habgier, sondern A4UusS$S Notwendigkeıit die

114 »Deciımo: Quando est dispensatum CU) de manendo iın monaster10 ıllo, OTESL siımılıter diıspensarı
up| bonis symon1ace allatıs, quod ılla aneant monasterIı10. Patet, quıa quantumcumque prelata
capıtulum tuerint in culpa, Lamen NO  } SUNT plus Incapaces ıllorum temporalıum, quam Sit tur CaDaX rel
turtive. Ymo fur OLESL retinere TC]  3 turtivam, S1 el placeat, ad quCcm SpECTAL ammıiınıstracıo0 reı turtive. Non

OpOrtet hıc requırere COMNSCNSUM ıllıus, quı dedit temporalıa, quıa ılla male dedit et SIC merult
perdere. Sed ecclesie CONSCNSUS est habendus, ad q Uamı SUNT devoluta. Igıtur S1 placeat ecclesie, CU) Culus
inıur1a tuerunt aCCeDTa, POteErunNtk PCIrSONC tales retinere Ila temporalıa. Non spectabit hoc ad
prelatam vel capıtulum, qu«c fuerunt ın culpa. Igıtur ad superiorem. Et quıa, S1 ePISCOPUS POTESLT dıspensare,
quod PCISONA recepTa acquırat ın monaster10 1USs spirıtuale et temporale e1 AaNNCXUM, quod PCISONa receptavoluıt habere INCICCIM, CUur NO  —3 sufficiat ec1am de hoc, quod PCISONC monaster'11! acquırent 1USs ın
temporalı, quod 1DS1 volebant utL precıum aCCceplsse?« (ebd. tol
115 Es 1st eıne Extravagans Pauls IL Extravag. COIMNIMMNUN. lıb V, tıt. I, c.2 (Corpus lurıs Canonıicı, ed
Aem. FRIEDBERG, Leipzıg 1881, 11,1289).
116 Tract. Pro INON., Tertiıumdecımum documentum fo. Der Gewährsmann für dıe mündlich
geäußerte Meinung des Papstes Martın V 1st Antonıinus VvVon Florenz, Summa theol 11L, tıt. 24, c.6/7
Audıvi ıde dignis, quod Martınus iste habuit dicere, quod nolebat, quod incurrerent moniales Pro
hulusmodi datis, QqUaC SUNLT Pro Ingressu monasterırorum, CCENSUram alıquam ecclesiastiıcam, praecıpue
excommunıcat1on1S« (Sanctı Antoninı Archiepiscopi Florentinı Ordinis Praedicatorum Summa eOlo0o-
1Ca LLL, Verona 17/40,
117 Über den Kardıinal Raymund Peraudı, Bischof Von Gurk, und seine Mıssıon in Deutschland Konrad
Pellıkan, Chronikon (wıe Anm 18) 28—34
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Forderung nach materieller Kompensatıon gestellt hätte; Wenn die aufnehmende Abtissin
oder Nonne überhaupt nıcht gewußt hätte, dafß sıch 1erbei ıne Sünde oder eLIWwaAas
Verbotenes andelt un! sıch folglich keiner Sünde bewuft SCWESCH wäre 118

Denn nach Summenhart 1st ıne solche (beıi der Aufnahme einer Nonne erhobene)
Forderung und Vereinbarung nıcht böse sıch, sondern 11UTE aufgrund posıtıven Rechts
verboten. Dafür vertällt aber 1mM forum internum nıemand eıner Kırchenstrafe, wenn
wirklich ıne diesbezügliche Rechtsbestimmung nıcht kennt und auch bei dem betreffenden
Vorgang kein Schuldbewußtsein hat Nonnen gehören aber dem Personenkreis, dem
auch anderwärts erlaubt ISst, rechtsunkundig se1ln, VOT allem, wenn sıch die wenıgbekannten Rechtsbestimmungen andelt, die 1ın »CXLravaganten« päpstlichen Konstitutionen
testgehalten sınd. Be1 solchen Personen kann INnan also keine Geringschätzung päpstlicherErlasse unterstellen, folglich auch keine schwere Sünde annehmen. Liegt aber keine schwere
Sünde VOT, dann 1st die betreftende Nonne auch nıcht exkommuniziert. Denn 1im Bereich des
Gewiıssens kann INnan sıch die Exkommunikation 1Ur bei eıner bewufßt begangenen schweren
Sünde zuziehen 1197

Summenhart, der in der Sımonie eınen wirklichen Mißstand der Kirche seıner eıt sah, hat
nach gangbaren Auswegen gesucht, den schwächsten der hiervon Betroffenen hre
Selbstachtung und Gewissensruhe wiederzugeben. Dafß dabe; auch juristische un! moralı-
sche Tricks angewandt hat, INas uns weniıger sympathisch se1in. och hat auf diese Weıse
der Aushöhlung des bestehenden 5Systems beigetragen, das offen aufzutreten damals
noch lebensgefährlich SCWESCH ware. Vielleicht denkwürdigsten 1st Summenharts
Annahme, dafß bei der Aufnahme Mitglieder iın Nonnenklöster 1m Normaltall über-
haupt keine Sımonie 1mM Sınne des kanonischen Rechts und der kiırchlichen oral vorliegt.
Denn die Abtissin oder Prälatin hat dabe; nıcht den geistlichen Aspekt »1M Auge«, sondern
geht die Hauswirtschaft des Klosters und die Versorgung seiıner Insassen  120 Im Grunde
spricht Summenhart hier schon aus, W as Luther spater vehement vertreten hat daß das, W as

landläufig für »Simon1le« gehalten wird, eigentlıch SBar keine Sımonie ISt, weıl dabei nıcht
wirklich »gelistliche« Dınge geht 121 In tiefster Seele 1st also ohl der Meınung SCWESCH,dafß die Nonnen, deren Unbedarttheit den Detailfragen des Kırchenrechts nıcht ohne
Ironıe entschuldigt, völlıg richtig handeln FEın wen1g ıronısch, gewnf5 aber nıcht ohne
Schmunzeln, 1St eshalb auch die abschließende Warnung die Nonnen VOT der »richtigen«Sımonie (cum pactiıone de dote Pro 1DSO ingressu monaster11) ausgesprochen, die mıt
der gruselig-erbaulichen Legende schliefßt, WI1e einmal der heilige Hıeronymus eın Kloster
zusammensturzen und die siımonistischen Nonnen seınen Mauern begraben lhef$ 122
118 Tract. Pro INON., tol 117
119 »Ratıo hulus EeSL, quıa talıs exact1o et pact10 NO  -} mala 1S1 in i1ure pOosıIıtI1vo. Pro talı NONMN
incurrit quıs In toro anıme CCENSUTram ecclesiastiıcam I1ı aNNCXaAM, S1 in toro anıme POTESL quı1s D dicere
ingnorasse constitutionem prohibentem tale factum et quod NO crediderit DECCATE ın talı tacto, et
maxıme quando PCISONA est de SCHCIC talı"um PCrSONaAFrUumM, quıbus alıas lıcet iura 1gnorare, culusmodı SUnt
monı1ales, et maxıme 1ura extravagantıa. Nam LIunc ın talı PCISONa NON est NeCC interpretatiıvus
CONtemMptuUs cConstıtucı1on1ıs prohıbentis tale tactum, CrgO 1CC mortale Ergo NCC est eXcCOoMMUNI-
CAC1O CONTLTraCTta. Nullus nım contrahıt eXxcommuUnNICACIONEM ma1ıorem in toro anıme 1S1 Pro cro mortalıi
«ebd tol 11‘—12").
120 »Eit dixi ‚»habendo oculum« et Cefiera. Nam S1 habuisset oculum ad spirıtuale 1US, ita quod
Pro iıllo voluısset exigere accıpere temporalıa, tunc Ila exact10 pactıo symonı1a de legedıyına prohibita et damnata« ebd tol 12')
121 Schon truh ın der Schrıitt » Von dem Papsttum wiıder den ochberühmten Romanısten Leipz1g«,
1520 (WA 6,297; ed. (LEMEN n  X sodann austührlich in seiner Genesıis-Vorlesung, 51 (WA
9  -  , 419—426). I)Dazu FELD, (wıe Anm 107) 54—57.
1272 Tract. Pro INON., tol 137
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Summenharts Grundintention: einerseılts wirkliche Mißstände bekämpfen un! anderer-
selIts den unbegründeten Gewissensängsten unfreiwillig Betrottener oder Verstrickter das
theologische un: kanonistische Fundament entziehen, zeıgt sıch auch deutlich 1ın seinem
großen Traktat über die Sımonıie. Es 1st davon ıne verkürzte und teilweise unvollständıge
Abschrift (also mehr als eın bloßes Exzerpt!) Wendelin Steinbachs erhalten  123 In Quaestio0-
nen sınd darin alle 1U denkbaren juristischen, ethischen un pastoralen Aspekte der Simonie-
Problematik behandelt So weıt ich sehe, 1st die umtassendste und gENAUECSLE Bearbeitung
des Themas überhaupt. Das Werk 1st zwıischen 490 und 500 entstanden. Wır können hıer
nıcht eiınmal annäherungsweıse würdigen. Eıne kritische Edition 1st eın dringendes Desiderat
der Spätmittelalter-Forschung.

Eınes der Hauptanliegen Summenharts 1St C5, die wirkliche Sımonie Vo  — der I11UT vermeınt-
liıchen scheiden und sS1e bekämpfen. Die »echte« Sımonie definiert als »studıi0sa
voluntas emendi vel vendendi spirituale vel spirıtualı annexum« 124 Entscheidend für das
Zustandekommen VO  - Sımonie 1st also einmal der absichtliche, überlegte Wılle, sodann daß
das geistliche Gut nıcht UumSONSLT (non grat1s) abgegeben wird. Eınen Teil seiıner intellektuellen
Energıe verwendet Summenhart arauf, die heuchlerischen Umgehungsversuche der Sıiımonie
autzudecken. So muflte Z.U) Beispiel die Taufe uUumsOonst gespendet werden; aber Wlr üblıch,
da{fß der die Taufhandlung vollziehende Priester das (noch nıcht gesegnete! Taufwasser
verkaufte  125_ (3anz generell kann N, da{fß Summenhart derartige Praktiken
kämpftt. Dagegen hat großes Verständnis und 1st einen modus vivendi tür die wehrlosen
Opfer der VO  - oben oktroyıerten Verhältnisse bemüht: die Laıen, die den Priestern, die
Prıiester, die dem Hochklerus ausgeliefert . Das grofße Lösungswort für s1e hieß
vexacıonEmM redımere: Wenn sie für eın geistliches Gut, ıne sakrale Handlung zahlen mußten,
dann begingen s1ie keine Sımonıie, sondern s1e kauften sıch VO  ; eiıner »ungerechten Belästi-
Sun$g«, einer rechtswidrigen Beeinträchtigung iıhres legıtımen Anspruchs frei126_

VIL Auseinandersetzung mıiı1ıt der Volkströmmigkeıit:
Totenkult und Ablafßwesen

Dıie Reformbestrebungen der Tübinger Theologen Begınn des 16. Jahrhunderts umtassen
auch die Volksreligion. Insbesondere ving ıhnen die Bekämpfung mehr oder wenıger
abergläubischer Praktiken VO Standpunkt eıner »aufgeklärteren« wissenschaftlichen Theolo-
1€ A4Uus Martın Plantsch nahm 1mM Jahre 1505 die Verbrennung einer Hexe ZU Anlafs, 1n
mehreren in der Stifts- und Universitätskirche St eorg un: St Martın gehaltenen Predigten
den Glauben die übernatürlichen Kräfte der sogenannten Hexen als Unfug entlarven. Er
hat diese Predigten eınem theologischen ITraktat umgearbeitet und 507 in Ptorzheim
veröftentlicht. In dem »Opusculum de Sagıs malefic1ıs«  127‚ VO  — Heıko A. Oberman SCh
seiner »aufklärerischen« Tendenz als » Tübinger Hexenwahnhammer« bezeichnet!*®, geht
123 Epithoma LIraCTLatLus De sSiımon1a Doctoris C. Summenhart elaboratum PCI Wendelinum Steinbach
(Universitätsbibliothek Tübıngen Hs Mc 188, tol 3r—48”).
124 De $1mMOnN1a, tol
125 Ebd tol 15'—1/"
126 »FEst Crgo conclusıo responsalıs: De stricto iure saltem dıyınoa et quantum est de PCI licet are
pecunıam respective ad cessacıonem vexac10n1s. O1 en1ım, pro quıa, hoc Iıcet in sacrament!1s, Crgo in
sacramentalıbus. Et hec conclusıo respondet de sacramentalıbus, CU) haberi NOn POSSUNL 1S1 data pecunla

SUO CUrato oblıgato ad dandum Pro subdito« (ebd tol. 19), vgl uch tol 24' u.0.
LE Vgl Anm.
128 (U(BERMAN, Werden (wıe Anm 206-—-233; 214, 219
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VoOr allem die Widerlegung des ırrıgen Glaubens der Hexen hre eıgenen Fähigkeiten: sı1e
könnten gewissermaßen Gott vorbei mıiıt dem Teutel paktıeren un! Unheıl anrıchten.

Eıinige Jahre UVO hatte Paul ScriptoriIs, damals noch Guardian des Mınorıiten-Konvents in
Tübingen, sıch in eiıner Art theologischen Gutachtens in Thesenform der in Konstanz
üblichen Praxıs der öttentlichen Buße (satısfacti0 publıca) geäußert!??, Es hatte sıch der
Brauch eingebürgert, daß die Beichtväter den Pönıtenten auferlegten, miı1t dem »Instrument«,
mıiıt dem s1e gesündigt hatten, öftentlich Bufße LU  5 Bei Männern konnte das eine Wafte (beı
Mord, Körperverletzung), bei Frauen der unbedeckte Kopf mıt aufgelöstem, über den Rücken
herabhängendem Haar (beı Ehebruch, Hurereı und dergleichen) seın  130 Scriptoris sıeht 1n
dieser Gewohnheıt eine Verletzung des Beichtgeheimnisses, weıl auch 1mM Falle einer öffentli-
chen Sünde die Kenntnıis VO  - der Sünde über den Kreıs der Beteiligten hinaus verbreitet wird.
Der betreffende Beichtvater 1st als prodıtor confessionis 1DSO facto suspendiert; mufß A4UuS

seiınem Amt entfernt und durch Abschneiden der Zunge bestraft werden. Statt eıner öffentli-
chen Buße Miıt dem Instrument der Sünde, die den Sünder innerhalb der Gesellschaft
blofßstellt, empfiehlt ScriptorIis be] öffentlichen Vergehen die Auflage eiıner War ebenfalls
öffentlichen Buße, jedoch MIıt ınem »geistlichen«, der Barmherzigkeit der sanftmütigen
Mutltter Kırche entsprechenden Instrument: Der Büßer soll barhäuptig ıne brennende Kerze

die Kırche tragen. Dann soll ihn seın Leutpriester mMi1t der Bußrute erühren und ıhm Sapgch;:
»Geh und sündıge nıcht mehr!« ıne echt franzıskanısche Buße, Ww1e sieht !!

Dıie »Lehre von den etzten Dıingen« (Eschatologıe) führte in der wissenschaftlichen
Theologie eıne Randexistenz. Gabriel Biel kam nıcht mehr dazu, sS1e in seınem großen
Sentenzen-Kommentar behandeln; Wendelin Steinbach hat die betreffenden Quaestionen
dann in seınem »Supplementum« nachgetragen 132 Auf keinem anderen Gebiet trıtt deutlich
wıe hıer das krasse MifSverhältnis zwischen »hoher« Theologie und Volksfrömmigkeıit ZutLage.
Denn 1mM Volksglauben des Mittelalters spielte alles, WasS mıiıt Tod und Weiterleben der Seele
iun hatte, eine zentrale Rolle Summenhart unternımmt den Versuch, in den ınsgesamt 72
Thesen seiner beiden Traktate »De suffrag11s defunctorum« und »De indulgenc11s«  153 dem
Totenkult eLwaAas wıe ıne wissenschaftlich fundierte Theorie geben. Dem liegt siıcher
auch das Bestreben zugrunde, die vielfältigen den »Laien« verbreiteten Glaubensvorstel-
lungen und Kultformen auf eın theologisch vertretbares Mafß reduzieren.

129 Die These 1st handschriftlich rhalten auf dem zweıten Jatt eınes Druckes der »Legenda AUTCA« des
acobus de Voragıne, der 1483 ın Reutlingen beı Miıchael re herauskam (Universitätsbibliothek
Tübingen Gb 845 fol1.); FEdıtion des Textes Beilage.
130 Schon beı Ambrosıius sınd die Haare der Frau das wichtigste Mittel, auf sıch aufmerksam machen
und Männer verführen; VO|  — der Büßerin verlangt deshalb, da{fß die Haare abgeschnitten werden: De
lapsu virgınıs (MPL 9  9
131 Vgl Franzıskus VO:  - Assısı, Epistola ad quendam mMmiıinıstrum: teneant multum privatum
PECCaLUumM tratrıs SUul. Et ist1 peniıtus NON habeant potestatem iniungendi alıam poenıtentiam N1S1ı istam:
ade et nolı amplıus PCCCAIC« (Joh 8, 11) Kajetan ESSER, Die Opuscula des Franzıskus Von Assısı.
Neue textkritische Edıition, Grottaferrata Romae) 1976, 232 Scriptorıis selbst beruft sıch für die mildere
Bufspraxis auf die Meınung des heiligen Bonaventura. Vgl hıerzu: Bonaventura, In Sent., dıst. 14,

&ß q. 3 und dist. 1 9 Dub. 9 (Opera Oomn1ı1a LV, Quaracchı 1889, 334{., 343 f.)
132 Gabrielıis Byel Supplementum in CIO vigıntı Diıstinctiones ultımas Quarti Magıstrı Senten., PpCI

Vuendelinum Stambachum Butzbachensem, eiıusdem dum viveret, auditorem multo studıo
iudicıo0 collectum ın florentissimo Tubingensı Museo prelectum disputatum, Parıs 1521 dist.
43—50, dem »Supplementum«: Biel, Collectoriıum, ed WERBECK-HOFMANN (wıe Anm.2) 1V/2,
XIV-XVI; Steinbach, Opera exegetica, ed FELD (wıe Anm 1,
133 Accurtacıo Conradı Summenhart De suffrag11s defunctorum (Universitätsblibliothek
Tübingen, Hs Mc 188, tol a  ) De indulgencis ebd tol. T—83")
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Dıie Exıstenz eınes Zwischenzustandes der für das ewıge Heil bestimmten Seelen 1st für
Summenhart WwWI1e für alle Theologen des Mittelalters die fraglose Voraussetzung dafür,
suffragia der Lebenden eınen Sınn haben Es tällt jedoch auf, Summenhart keinerlei nähere
Beschreibung oder Qualifizierung dieses Zustandes o1Dt. Er hält 1Ur das eine fest, die Toten
sıch iın ıner Lage efinden, ın der s1ie für sıch selbst nıchts mehr Cun, nıchts mehr »verdienen«
können. Dıie Lebenden, die das noch können, mussen also für s1e eintreten. Das 1st nach
Summenhart möglıch, weıl alle Gläubigen Glieder ınes Leibes und durch das Band der Liebe
mıteinander verbunden sınd Verbindlich 1st dıes dem Glaubensartikel »Gemeinschaft der
Heılıgen« (des Apostolıschen Glaubensbekenntnisses) ausgesprochen !**, Der biblische
Beleg, den ummenhart anführt, 1sSt Ps »Particeps CO SU Oomnıum timencıum LC«; dann
erwähnt auch die klassısche Stelle ach (43—46) Er nennt vier Arten VO:  - suffrag1a, die
den »IN der Liebe« Verstorbenen zugewandt werden können: Mefopfter, Gebet, Almosen,
Fasten  135 Der Beerdigungsritus dagegen 1st ‚War eın Werk der Barmherzigkeit und geschieht
Zur Ehre der Toten, jedoch iıhnen nıcht direkt ZUr Tilgung iıhrer Straten !

Insbesondere hat ummenhart die mMiıt den Ablässen für die Lebenden un! die Toten
zusammenhängenden Fragen miıt der enkbar größten Ausführlichkeit und mıiıt eıner oft
ausutfernden und ermüdenden Kasuistik behandelt Immerhin betont CI, daß der apst nıcht
imstande Ist, die Seelen 1mM Purgatoriıum alle auf eınmal in den Hımmel springen lassen:
denn die Schlüsselgewalt erstreckt sıch nıcht auf die Toten. Ihnen kann auch der apst Ablässe
1Ur per modum suffragıu zuwenden  137 Die Begrenzung der päpstlichen Gerichtsbarkeit
(forum pape auf die ebenden Christen hat Summenhart ZWar erkannt, doch nıcht die
diesbezüglichen renzen seıiıner eıgenen Theologie. Neben der schon erwähnten, 1mM Grunde
leer laufenden Kasuistik zeıgt dies eine These w1e die folgende:

»Um ıne schnellere Entsühnung für die Strate erhalten und auf diese Weıise schneller
Gott sehen, 1st dem sıch auf das Sterben Vorbereitenden nützlıcher, wWenn bestimmt,
dafß nach seinem Tod hundert Messen zugleich un! sotort gelesen werden, als eın Jahrgedächt-nN1s anzuordnen, wodurch vielleicht eintrıitt, dafß über hundert Jahre hın hundert Messen
gelesen werden. Die These versteht sıch VO  — selbst (das heifßt sıie bedarf keines Beweıses!], weıl

schneller die Wırkung der Fürbitte empfängt un: die Ehre (sottes schneller ZuUur Geltungkommt ohne Verzug und Vernachlässigung des Nächsten« 158
Be1 eiınem ext lıegt die rage nahe: Hat der Verfasser das gemeınt? Wıe weıt die

Dıstanz VO|  ; Leuten WwWI1e Summenhart ZuUur offiziellen kirchlichen Lehre, Theologie und
Volksirömmigkeit ihrer eıt tatsächlich SCWESCH Ist;, wird kaum auszumachen se1ın, da WIr in
ıhre Seele nıcht hineinschauen können. ber 1st bereits Banz nahe die Grenze
134 »Conclusıo Decedentibus ın carıtate habentibus alıquod purgabile ecclesiastica prosuntsuffragıla. Probatur: sıcut de ceter1s bonis ıdelium existencıum in carıtate, D artiıculo >SaNCIOTFrUu:
communı0nem<:. .. Sunt enım ıdeles existentes in carıtate unilus corporIis membra communıcant
sıbı influxum vitalem eicC. propter vinculum carıtatıs unıtatem tidei« (De suffrag11s, tol 5Z')
135 »Sexta conclusio: Quatuor SUNTL SCHNCIa vel specı1es suffragıorum, quıbus solvuntur anıme defunc-
LOrum decedencium in carıtate habentes purgabile: sacrıtıcı.m altarıs, Oracl1o, elemosina, leiunıum« (ebdtol 54
136 Conel. (ebd tol 54”)
137 »Item, licet defunecti POSSsunt 1C1 NON CSSC de foro PaDC, consequent! papa NON habere in COS
auctorıtatem sentencıandı vel pOotestatem solvendi auctoritatıyam sentencıatıyam vel iudicıarıam, abet
Lamen DCI viam suffragı1 Communıcacı0n1s auxıilıı« (De indulgencıis, tol 74')
138 »Decıma septima conclusıo: Ad celeriıorem explacıonem PCNC obtinendam S1IC ad CICIUS Deum
videndum utilıus est morıturo ordinare, quod DOSL dicantur 100 mısse sımul statım, q Uamordinare annıversarıum, qUO contingıt forte PCI 1C1 m1Ssas. Satıs conclusio,
qula CICIUS susc1pıt effectum suffragıl et CICIUS fit honor Deo sıne dılacıone neglıgencıa proxim1 Pic.« (De
suffragıiis, tol 63”)
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gekommen, der das bislang Heilige Gegenstand der Satıre wird. Diese Grenze haben dann
Luther, Zwinglı, Bucer und andere Retormatoren ın bezug auf Fegfeuer, Totengedächtnis,
Biılderkult, Messkanon, Altäre überschritten.

Meıne amen un! Herren, ich hoffe, dafß Sıe eiınen leinen Eindruck bekommen haben
VO  3 dem intellektuellen Klima und dem geistigen Leben, das das Jahr 500 der Tübinger
Theologischen Fakultät und iın ihrem Umkreis herrschte. Dıie dieses Leben ermöglichten und
trugen, keine »Kleinmeıster«, die ın einer unbedeutenden »Zwischenzeit« herumtfuhr-
werkten, sondern bedeutende Gelehrte, die sehr ohl die Probleme ıhrer eıt erkannten,
ftormulierten und darauftf ıne gemäfße Antwort geben suchten. Konrad ummenhart 1st

ıhnen zweıtellos der bedeutendste, sowohl W as seiın weıtgespanntes Interesse WwI1ıe auch
W as die Orıiginalıtät seıner sorgfältig durchdachten Fragestellungen und Lösungen betrifft, die

eiınen NSCnh ezug ZUr kirchlichen und gesellschaftliıchen Realıtät haben Wenn inNnan

bedenkt, dafß als relatıv Junger Mann gestorben 1st (er wurde NUr ELTW 44 Jahre alt), wächst
der Respekt VOT seıner enormen geistigen Leistung, un: Inan kann seınen Zeıtgenossen 1Ur

zustımmen, die in ihm den Leuchten der Tübinger Universıität (tubingensis gymnası]
Jumına) das grande decus sahen. Die grotesken Fehlurteile über seın Werk und seınen Ort
iınnerhalb der Geschichte der Theologie, die sıch in der NCUETEN Lıteratur über das Spätmuittel-
alter festgesetzt haben, haben iıhre Ursache ganz einfach darın, dafß offenbar kaum jemand sich
die ühe gemacht hat, eınen größeren Teıl dieses Werkes lesen un! studieren. Bisher
lıegt allerdings noch keine einzıge Schrift Summenharts in kritischer FEdıition VOTr. Die
Erstellung eiıner Gesamtausgabe ware nıcht DNUr wertvoll für die Kenntnis eınes einzelnen
Theologen, sondern darüber hınaus eın Beıtrag ZUuUr Erforschung eıner ımmer noch wen1g
bekannten Epoche.

Beilage
These des Paul Scriptorıis OFM (C3 1462—1505)

oder die in Konstanz bliche Praxıs der öffentlichen Bufße

Der ext dieser These 1st handschritftlich (spätmittelalterliche ursıve miıt zahnlreichen Abkürzungen)
überlhietert auf dem zweıten Blatt eiınes Exemplars der Legenda des acobus de Voragıne. Der Druck
erschien 1483 bei Michael ıC ıIn Reutlingen und befindet sıch heute ın der Universitätsbibliothek
Tübingen (Gb 845 ol.)

Es andelt sıch bei der These cht eiıne direkte Äußerung des Paul Scriptoris, sondern das
Reterat Von dessen opını0 der ıntentio ber die ın Konstanz übliche öffentliche Kirchenbuße bei
schweren Vergehen. Zum Inhalt 113,)

aCirca satısfactıonem publicam aut®? talem emendam secundum ıntencıonem cDoctorıs
Pauli < gardıanı CONVENTUS tuwıngensI1s Theologı scıendum, quod satıstactıo publıca, SıCut
alıquando fit 1ın Constancıa Cu IMS parte virorum, alıquando CUu discooperto capıte
crinıbus 1in dorso pendentibus parte mulıerum: ısta NO  — est inıungenda confessore, qu
permittenda aut consulenda.

Hec conclusio  f probatur: quıla contessio0 nullo modo debet prodı contessore. 1 in
alıo loco qUam in IStO, ubj PCISONA deliquerit, inıungıtur sıbj penıtencla publica, func
Ilıs personıs, ub; agıt talem penıtenclam, scandalızatur ın alıeno OCOo et publicatur 1uUsSs
um. Ergo conclusio VD ymMO clericus talıter prodens confessionem est de facto officıo
et beneficio prıvatus, qula prodıtor contessionis debet deponı ab officio er lıngua punırı CU:
abscisione. O1 1ın 1StO l0co, ın quO peccavıt, sıbı Cam inı1ungıt, et solummodo ıllıs
hominıbus POTESL talıter absolvi et S penıtenclam, 61 saltem ista PCrsoNa adhuc est
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voluntarıa. 1 enım iın alıo loco contessor rogaretur Pro talı emenda, puta alıeno, contessor
debet SSC u[us, quod NO  — permittat qu' consulat, quıa alıas proderetur confessio, et ıpseprodıitor efficeretur.

Sed Pro Iunc CONLTra diceres:  h Qualis LuUncC debet ınıungl penıtencıa, S1 contfitetur
in alıeno loco, puta publıcus, iımpunıtus transeat ?

Respondetur, quod oportet' sıbı inı1ungı publica penıtencla mıtıs iın domino iın Sua

parrochıalı ecclesia, qua peccavıt, scılicet quod publice eferat lumen discooperto capıte, et
presbyter populum, quod publıce talıs emendat PECCALa sSua publice perpetrataıllıs, CUu quıbus peccavıt. Et pOst hoc presbyter SUuUuS plebanus baculo* percucılat CUu et
dicat NInNE ade et amplıus nolı PECCATE., Et NO  —; requirıtur, quod Un talı instrumento peniıteat,
Cu quO peccavıt, puta gladıo vel huljusmodi armıs, quıa ecclesia OSIra mıtıs miser1cor-
die pOtest omMmMUutLaAar: Ila instrumenta ad instrumentum SUUumMm, scılıcet spirıtuale, Ssıcut est
lumen incensum  ] CU discooperto capıte, thurıbulum vel hulusmodi candela 4CCCNSA. Et hec
commutacıo melior est Q UaInı instrumentum, CUu quO peccavıt, et spirıtualior et miserabilior.
Ideo consulenda 0l et gladıus et alıa instrumenta nullo permittenda. Hec SUNT de

m] )octorıs Bonaventure ıIn IT Sentenciarum.”

a1—b rot unterstrichen
c—d rot unterstrichen
e—+$ rot unterstrichen
g-h YroL unterstrichen

undeutlich; latt durch Feder eingerıssen
del dictat

— — del vel
IT1 rot unterstrichen


